
HezugSprrlS,
Durch Trkger monatlich RM . 1.40
einschließlich 20 Rpfg. Zustellgebühr,
durch die Post RM . 1.70 (einschließ¬
lich 30 Rpfg. PostzeitungsgeLUHren).
Preis der Einzelnummer 10 Rpfg.
In Fällen höherer Gewalt besteht
Lein Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder auf Rückerstattungdes
Bezugspreises. — Gerichtsstand für
beide Telle ist Neuenbürg (Württ .)
Fernsprech - Anschluß Nr . 404

VerantwortlicherSchriftleiter: Fridolin
Biestnger. Anzeigenleiter:Fritz Müller

sämtliche in Neuenbürg.

parteiamtliche
nationalst);.Mageszeitung

Wadbade« NS -Preffe
BLrkenfelder, Ealmbacher und

Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis,
DI» kleinspaltig« Millimeler-Zeile-7
Rps., Iamilienanzeige» S Rpsg., amt.
liche Anzeigen S.» Rpfg., Textzeile
18 Rpfg. Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr vormittag«. Gewahr wird nur
für schriftlich erteilte Aufträge über¬
nommen. Im übrigen gelten die vom
Werberat der deutschen Wirtschaft aus-
gestellten Bestimmungen. Vordruck«
stehen zur Verfügung. Zurzeit istPrei «.
liste Nr. Z gültig. 0/i IX 35: 3350

Verlag und Rotationsdruck: L. Meeh-
scheBuchdruckerei, Inh . Fr . Biesiuger

Neuenbürg(Württ .'

Amtsblatt für
das Oberamt Menen bürg

Nr. LSS Freitag den 1. November 1S3S S3. Jahrgang

Erst Deutscher - dun « Beamter
NeiivSmiMer Vr. Feiü vor den Berliner Beamten

Berlin , 31. Okt, „Erst Deutscher — daun
Beamter" — unter diesem Leitwort steht die
Arbeit des Beamten im neuen Deutschland.
Das wurde treffend bewiesen durch den über¬
aus eindrucksvoll verlaufenen Gencralapvell
der Berliner Gemeindebcamten im Sport¬
palast, bei dem Reichsministcr des Innern
Dr . Frick in einer grossen Rede über die
Pflichten des deutschen Beamten und über die
Gesetzgebung des Dritten Reiches sprach.

Reichsminister Dr . Frick erklärte einleitend,
er nehme gern die Gelegenheit wahr, um der
gesamten deutschen Beamtenschaft seine An¬
erkennung und seinen Dank für ihre treue
Mitarbeit am Aufbauwerk Adolf Hitlers in
den letzten 2)1 Jahren ausznsprechen.. Ohne
die treue Mitarbeit der deutschen Beamten¬
schaft hätte dieses gewaltige Werk in der
kurzen Zeit nie vollbracht werden können.
Der Reichsministcr warnte sodann davor, die
Vorwürfe der Bürokratie zu verallgemeinern.
Es sei im Verlauf der nationalsozialistischen
Revolution nicht immer leicht gewesen, den
Schwung der jungen Bewegung mit dem
Gang der Verwaltung in Einklang zu brin¬
gen. Aber das sei nicht wesentlich ins Ge¬
wicht gefallen.

Ter Minister fand äußerst treffende und
von den Beamte» mit großer Begeisterung
aufgenommene Formulierungen über die
Pflichten der deutschen Beamten : „Ir mehr
der deutsche Beamte sich seinem Volk ver¬
bunden fühlt, und je mehr er dom national¬
sozialistischen Geist erfüllt ist, desto mehr wer¬
den die Vorwürfe der Bürokratie verschwin¬
den. Der Beamte muß volksvrrbunden sein,
und er darf sich nicht abschließen. Er mutz
der Freund und Berater jedes Volksgenossen
sein, der sich an ihn Hilfe suchend wendet. Ge¬
rade die Beamten von der Gemeindeverwal¬
tung sind als erste dazu berufen, die un¬
mittelbare Fühlung mit dem Volk zu halten."

Unter starkem Beifall kündete der Reichs-
minister nun an, daß in Zukunft alle höheren
Beamten eine gewisse Zeit in den äußeren
Dienststellen gearbeitet haben müssen, damit
sie die unmittelbare Fühlungnahme mit dem
Volk haben. Als segensreiches Beispiel führte
er seine eigene mehr als zehnjährige Tätig¬
keit als Beamter in einem bayerischen Land¬
ratsamt an, die er nie bereut habe.

Der Reichsministcr wandte sich dann beson¬
ders der Frage der Gemeindeverwaltung zu
und sprach über die Bedeutung der neuen
deutschen Gemeindeordnnng, die alle schöpfe¬
rischen Kräfte der Bevölkerung an die Ge¬
meindeverwaltung heranführe.

Wie schon in einer früheren Rede in Mün¬
ster wandte sich der Reichsminister miss
schärfste gegen die Konfessionalisierung des
öffentlichen Lebens.

„Wir sind der Ansicht", so erklärte er unter
lebhaftester Zustimmung, „daß Religion und
.Konfession die Gcwisscnsfragc eines jeden
Einzelnen sind. Ich habe deshalb die Ent-
konfcssionalisiernngdes gesamten öffentlichen
Lebens verlangt . Wir wollen nicht katholische
und protestantische Beamte, sondern wir wol¬
len nur deutsche Beamte!" Der Minister
sprach die Hoffnung aus, daß etwa noch be¬
stehende konfessionelleBcamtenvcreine von
selbst endlich den Entschluß finden, sich aufzu¬
lösen.

Reichsminister Dr . Frick griff dann ans
das Gesetz zur Wiederherstellung des Berufs-
bcamtentums zurück. In diesem Gesetz sei zum
ersten Male der Arierbcgriff eingeführt und
verlangt worden, daß der deutsche Beamte
arischer Abstammung sein müsse, da das deut¬
sche Volk — wie er unter dem stürmischen
Beifall der Versammlung feststcllte — ein
Recht darauf habe, von Deutschen regiert zu
werden. Auf Grund dieses Gesetzes seien alle
Elemente aus dem Beamtentum ausgemcrzt
worden, die sich in der Systemzeit widerrecht¬
lich eingeschlichen hätten.

Nun stehe man vor den großen Aufgaben
eines neuen Beamtengesetzes, das im Ent¬
wurf bereits fertig lei. In diesem neuen Be¬

amtengesetz kenne man keinen Unterschied
mehr zwischen den Beamten der Länder, des
Reiches und der Gemeinden (stürmischer, an¬
haltender Beifall), denn für das einheitliche
Reich solle es nur noch ein Beamtenrecht
geben.

Dank des heroischen Entschlusses des Füh¬
rers , der immer so kühn die Situation zu er¬
greifen verstehe, und der dann die daraus
Passende Tat vollbringe, seien wir wieder ein
freies Volk geworden. Unter immer sich er¬
neuerndem Beifall streifte Dr . Frick die ein¬
zelnen Etappen : Die Erlangung der Wehr¬
freiheit und die Verwirklichung des Austritts
ans dem Völkerbund. Dank der Politik des
Führers könnten wir stolz auf unsere Kraft
vertrauen und allen kommenden Dingen mit
Ruhe entgegensehen.

Den großen außenpolitischenErfolgen stellt
der Reichsinncnminister die großen innen¬
politischen Erfolge gegenüber: Einheit des
Reiches, Ueberwindnng des Länderpartiknla-
rismus , des Parlamentarismus , Niederwer¬
fung des Marxismus und Bolschewismus,
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, die heute
kaum noch eine Bedeutung beanspruchen
könne, Einführung einer revolutionären Be¬
völkerung?- und Rassenpolitik, Vermehrung
der Geburten . Aus alledem gehe deutlich das
ungeheure Vertrauen hervor, das das Volk
auf die nationalsozialistischeFührung Adolf
Hitlers gesetzt habe. (Stürmischer Beifall.)
Endlich verwies Dr . Frick ans die fundamen¬
talen Nürnberger Gesetze, die Einführung
der Hakenkreuzflagge als einzige Reichsflagge,
das Reichsbürgergesctz und die Judengesetz-
gebnng. Wer Verständnis für die Geschichte
habe, müsse auch Verständnis für das Flag-
gcngesetz haben, denn nur unter der Haken-
treuzflagge sei das Reich erobert worden.

Das Reichsbürgergesetz  sei von
ungeheurer Bedeutung, es werde in Zukunft
die Staatsangehörigen von den Reichsbür-
gern unterscheiden. Das Reichsbürgerrecht
erwerbe man nur aufgrund seiner Leistungen
für Staat und Volk. Reichsbürger könne nur

ein deutschblütigcr Volksgenosse sein. Schließ¬
lich habe die Arierfrage  ihre Fortsetzung
im Judengesetz gefunden. I « den Ausfüh¬
rungen dazu werde klar gesagt werden, daß
der Jude nicht Träger eines politischen Rechts
und auch nicht Inhaber eines öffentlichen
Amtes sein könne. Endlich sei der Raffen¬
mischung ein Ende gemacht worden. Er , der
Minister, hoffe, daß diese Gesetze sich auf die
Dauer zum Segen des deutschen Volkes aus¬
wirken werden. Der Nationalsozialismus sei
fern davon, wie man es ihm unterstellen
wolle, die Juden bis aufs Blut zu quälen,
sondern cs solle auf legalem Wege eine klare
Scheidung eintreten . Wenn diese Scheidung
klar durchgcführt sei, werde es auch keine Be¬
schwerden mehr geben.

Abschließend bemerkte Dr . Frick noch ein¬
mal, daß sich die Beamten nicht durch die
kleinlichen äußeren Nöte, so unbequem sie
manchmal auch sein mögen, wankelmütig ma¬
chen lassen sollten. Bei anderen Völkern sei
es zum Teil viel schlimmer als bei uns. Der
Minister verwies in diesem Zusammenhang
ans den Aufruf des Gauleiters Bürckel, der
sich an die nicht schwer arbeitenden Partei¬
genossen richte, auf ihre Fettration zugunsten
der Schwerarbeiter zu verzichten. Das sei na-
ttonalsozinattstischeTatgesinnung , daß einer
für den anderen einstehe. Dieses Beispiel,
erklärte der Minister unter der lebhaftesten
Zustimmung der Versammelten, könne er allen
empfehlen. Wenn das deutsche Volk darnach
lebe, würden auch alle Gegensätze aufgeräumt.
Alles Schwere, das dem deutschen Volt noch
bevorstehen sollte, könnte leicht überwunden
werden, wenn alle einmütig zusammenstehcn
und sich hinter unseren Führer Adolf Hitler
scharen, der durch seine geniale Führung in
den letzten Jahren bewiesen habe, daß er zur
Führung des deutschen Volkes berufen und
befugt sei. (Langanhaltender stürmischer Bei¬
fall.) Wenn es not tue, so endete der Mini¬
ster unter ernebter stürmischer Zustimmung,
werde das deutsche Volk seine ganze Kraft in
die Waagschale werfen.

Schwere Veleüseeeie« eines jüdischen
Weinhiindiers

Mainz, 31. Oktober.
Die Mainzer Kriminalpolizei teilt mit:

Einem großangelegten Schwindel einer hie¬
sigen Weinhandelssirma ist die Kriminal-
Polizei auf die Spur gekommen. Das um¬
fangreiche Material bedarf noch einer ein-
gehenden Sichtung, die vielleicht noch wer-
tere Betrügereien und Manöver zutage brin¬
gen wird.

Der Kriminalpolizei war zur Kenntnis
gekommen, daß die jüdische Wein¬
großhandlung S . Heymann  Söhne
unter dem arischen Decknamen
Fritz Porsch  L Co. große Betrügereien
verübt hat . Der Inhaber der Firma Fritz
Porsch L Co. war früher Angestellter der
Firma Heymann Söhne gewesen und von
dieser zur Errichtung einer Scheinsirma
unter Androhung der Entlassung gezwungen
morden. Die Teilhaberschaft deö Fritz Porsch
der inzwischen ganz aus der Firma aus
geschieden ist. wurde aber schon nach zwei
Monaten wieder gelöscht, so daß die schein¬
bar arische Firma Fritz Porsch L Co.
wieder ganz in jüdischen Händen war.

Die Firma S . Hehmann Söhne verkaufte
geringe Landweine, mit entsprechenden Be-
Zeichnungen und Etiketten versehen, als
Oualitätsweine bekannter rheinischer Lagen,
wobei sie Gewinne bis zu 400 v. H.
erzielte.  Dabei handelte es sich stets um
ein und denselben Wein aus demselben Faß.
Außerdem wiesen die Preislisten der Firma
S . Heymann Söhne und der Firma Fritz
Porsch L Co., trotzdem es sich um die glei¬
chen Inhaber handelte, Preisunterschiede
von 40 bis 60 v. H. zu ungunsten der „ari¬
schen" Firma auf. Das gleiche Manöver
wurde mit Weinbrand und Kirschwasser
gusgeführt . wobei ebenfalls ein. lind die-

elbe Sorte Wemvranv unter sechs ver-
chiedenen Qualitätsbezeichnungen und Prei-
en in den Handel gebracht wurde. Die

Firma unterhielt 50 jüdische Vertreter, die
ich meist aus dem „blonden Judentyp"
rekrutierten und so die Käufer täuschten.
Auch das Auftreten dieser Vertreter bei den
Kunden widersprach allen kaufmännischen
Gepflogenheiten.

Zwei der Inhaber der Firma , Karl
und Heinrich Heymann , wurden
in Haft genommen.  Die Verhaftung
des dritten Inhabers , Julius Heymann, der
sich zur Zeit in Berlin befindet, steht bevor.
Die Geschäftsräume und Keller sind ver¬
siegelt worden. Die Korrespondenz wurde
beschlagnahmt.

SentMr Mteft in London
Berlin,  31 . Oktober

Der frühere englische Minister Chur»
chill  hat im „Strand - Magazin" einen
Artikel veröffentlicht, der in kaum zu über¬
bietender, gehässiger Weise den National¬
sozialismus und seinen Führer angreift. Di«
Zeitung, die sich zu einer derartigen Hetze
hergegeben hat, ist auf unbestimmte Zeit für
das Reichsgebiet verboten worden.

Mit Rücksicht auf die in den Ausführun-
gen Churchills enthaltene Beleidigung des
deutschen Staatsoberhauptes ist der deutsche
Botschafter in London beauftragt worden,
auf die ungehörigen Ausführungen eines
Mitglieds der Regierungspartei an zustän-
diger Stelle entsprechend aufmerksam zu
machen und schärfste Verwahrung ein-
zulegen.

Ser Führer empfangt neue Gesandte
Berlin, 31. Oktober.

Der Führer und Reichskanzler empfing
Donnerstag mittag den Gesandten des König¬
reichs Irak , Seine Königliche Hoheit Emir
Zeid - el - Hussein,  ferner den neu er¬
nannten lettischen Gesandten, Herrn Gel-
mins,  zur Entgegennahme ihrer Beglaubi¬
gungsschreiben. Emir Zeid ist der erste Ge¬
sandte seines Landes in Deutschland, nachdem
Irak vor einiger Zeit seine staatliche Selb¬
ständigkeit erlangt hat. In den bei den
Empfängen gewechselten Ansprachen wurden
von den Gesandten, ebenso vom deutschen
Reichskanzler, die freundlichen Beziehungen
hervorgehoben, die beide Länder mit dem
Deutschen Reich verbinden, und die Förderung
des gegenseitigen Warenverkehrs zugesagt.

Ehrung des Welschen Gores
Der Führer beim Konzert

des Philharmonischen Orchesters
Berlin , 31. Oktober.

Das Konzert des Berliner Philharmoni¬
schen Orchesters am Mittwoch, in dem Beet- .
Hovens 9. Symphonie unter Leitung Furt-
wänglers aufgeführt wurde, war zugleich
ein bedeutsames Jubiläum für den Kittel-
scheu Chor, der an diesem Tage zum
100. Male bet einer Wiedergabe des Beet-
hovenschen Werkes mitwirkte.

Zur Ehrung dieses Ereignisses waren der
Führer,  Reichsminister Dr . Goebbels,
der Neichspresseches der NSDAP . Dr . Diet¬
rich,  Staatssekretär Funk,  Botschafter
v. NibbentroP  und die Adjutanten des
Führers Brigadesührer Schaub und
Hauptmann a. D. Wiedemann  er¬
schienen.

Am Schluß des Abends überreichte Dr.
Goebbels dem Dirigenten des Chors Bruno
Kittel die G o e t h e m e d a i l l e für
Kunst und Wissenschaft,  indem er
in einer kurzen Ansprache darauf hinwies,
daß der Kittelsche Chor in den Berliner Aus-
führuugen des Beethovenwerkes immer einen
wesentlichen künstlerischen Bestandteil ge¬
bildet habe. Der bis auf den letzten Platz
gefüllte Saal der Philharmonie nahm diese
Auszeichnung Kittels mit stürmischen Kund¬
gebungen aus.

Ministerpräsident Gering
imEaargebiet

Berlin , 30. Oktober.
Wie wir erfahren, werden Ministerpräsi¬

dent Göring  und NeichsbankpräsidcntTr.
Schacht am kommenden Sonnabend dem
Saargebiet einen Besuch abstatten. Nach
einem kurzen Aufenthalt in Saarbrücken sah.
ren die Gäste mittags zur Grube Reden, wo
eine Besichtigung der Anlagen stattfindet.
Für 13 Uhr ist im Wartburgsaal zu Saar¬
brücken eine öffentliche Kundgebung vorge¬
sehen, bei der Ministerpräsident Göring das
Wort ergreifen wird.

Am Sonntag wird der Ministerpräsident
die Weihe der neuen Hermann-Göring-Brücke
bei Neuwied vornehmen.

Herrenloses Schiss in der Sstsse
Kopenhagen, 30. Okt.

Nach einer Mitteilung des Lotsenkapitäns
in Malmö  treibt der schwedische Motor¬
segler „Alfhild" aus Soelvasborg  her¬
renlos in der Ostsee. Der Motorsegler hatte
am Donnerstag voriger Woche Figehvlm
in Schweden mit einer Holzladung verlas¬
sen. Am Samstag scheint das Schiff in den
heftigen Nordoststurm geraten zu sein und
ein Leck erhalten zu haben. Die vierköpfige
Besatzung verließ das Schiff, da Gefahr für
sie bestand, etwa 30 Seemeilen östlich der
Insel Bornholm , mit Rettungsbooten . Sie
wurde mit dem Dampfer „Odin" aeborgeu.

Annahme
des polnischen NollmaMgesem

Warschau, 30. Oktober.
Der polnische Sejm hat mit überwiegen¬

der Mehrheit das Vollmachtsgesetz angenom¬
men, das den Staatspräsidenten ermächtigt,
bis zum 15. Januar 1936 in wirtschaftlichen
und finanziellen Angelegenheiten Verordnun¬
gen mit Gesetzeskraft zu erlassen. Am Don¬
nerstag wird sich der Senat mit dem Voll¬
machtsgesetz befassen, dessen unveränderte
Annahme auch dort als sicher gilt.



Italienischer Vormarsch an alle« Fronten
Eine Schlappe der Italiener am Mussa-ali-Gebirge

Rom, 31. Okt.
Die Verlautbarung Nr. 33 des Ministe¬

riums für Presse und Propaganda hat fol¬
genden Wortlaut : „General de Bono tele¬
graphiert von der Eritreafront , daß Abtei¬
lungen von Schwarzhemden des ersten Ar¬
meekorps am Morgen des 30. Oktober das
Brunnengebiet auf dem Wege
zwischen Ädaga Hamus und Ma¬
kak l e besetzt  haben . In dem vom 2. Ar¬
meekorps und vom Einqeborenenarmeekorps
besetzten Gebiet ist die Zählung der in An¬
wendung des Erlasses des Oberkommissars
befreiten Sklaven beendet. Es handelt sich
insgesamt um 16 000 Personen. An der So¬
malifront haben eingeborene Soldaten un¬
seres Postens Malkarie  bewaffnete abes¬
sinische Abteilungen nordwestlich vom
Dauafluß  angegriffen . Der Feind ergriff
die Flucht und ließ 11 Tote zurück. Auf un¬
serer Seite wurden drei eingeborene Solda¬
ten getötet und zwei verwundet. Die Flie¬
gertätigkeit wird in allen Abschnitten nor¬
mal fortgesetzt.-

Am Mittwochabend waren , in Samara
wilde Gerüchte über neue militärische Unter¬
nehmungen an der Nordfront verbreitet, je-
doch stellte sich die Behauptung, daß die
Voähut der Truppe Santmi bereits die
Orte Häuften und Aluga  kurz vor
Makalle besetzt hätte, als unzutreffend her¬
aus . Nichtig ist lediglich, daß die italienische
Vorhut am Mittwochabend die Wasserstellen
von Mai Wetsch,  10 Kilometer südlich
von Edaga Hamus. besetzt hat . Von Bedeu¬
tung ist, daß daS Korps Santini jetzt auch
eine Front gegen das Danakil-
gebiet gebildet  hat , um etwaige
Ueberraschungen von dieser S "ite zu ver¬
eiteln.

Die Italiener haben, um die Aufmerksam¬
keit der Abessinier von ihrem Hauptangriffs¬
ziel Makalle abzulenken, einen Vorstoß
in dem Gebiet nordwestlich des
Mussa Ali,  im Verfolge der Straße von
Ela nach dem Tiradud -See eingeleitet. Nach
anfänglichen Erfolgen, die unter starker Be¬
teiligung von Kavallerie. Tanks und größe¬

ren Jnsanterieabteilungen erzielt werden
konnten, wurde der italienische Angriff zu¬
rückgeschlagen, wobei die italienischen Trup¬
pen, abessinischen Berichten zufolge, bis zum
Mussa Ali zurückgewörfen wurden. Einzel¬
heiten über diese Kämpfe fehlen noch. Italie¬
nische Truppen in Stärke von 15 000 Mann,
die sich zur Hälfte aus Europäern und zur
anderen Hälfte aus Eingeborenen zusam¬
mensetzen, rücken langsam in der Wüste von
Tanakil gegen die Brunnen von Asla vor,
die jedoch von dem wilden Stamm der As-
saimeras und anderen StammeSangehörigenj
des ganzen Gebietes durch Salz unbrauch¬
bar gemacht wurden. In Verbindung hier>t
mit werden von den italienischen Truppen
von Mongalle  aus große Bewegungen
nach Osten durchgeführt. Hier ist zur Siche¬
rung der Kampfhandlungen zwischen Mont
Ali und Oddoobo  eine Straße angelegt
worden.

Gegenüber einer Meldung des Senders
Asmara , wonach die abessinische Stadt M a-
falo  von großen italienischen Bombenge-
chwadern zerstört worden sei, stellt die abes-
inische Negierung fest, daß Magalo nur von

einigen Flugzeugen mit Bomben belegt wor¬
den sei, die nach den eingelaufenen Berichten
nur ganz geringe Verluste verursacht hätten.
Gleichzeitig wird von abesfinischer Seite eine
Meldung über einen Luftangriff auf eine
abessinische Munitionsfabrik am Fasan -Fluß
dementiert. Es soll sich dabei gleichzeitig um
das Hauptquartier des kommandierenden
Generals Mafsibu gehandelt haben. Hierzu
wird festgestellt, daß es in aanz Abessinien
überhaupt keine einzige Munitionsfabrik
gibt und daß sich das Hauptquartier des Ge¬
nerals nicht am Fafan -Fluß , sondern in
Dsckiidickiiga befindet.

Aus Addis Abeba  wird gemeldet: Die
abessinische Negierung hat der Ernennung
des Infanteriemajors Holt zum britischen
Militärattachä und des Artilleriehaupt¬
manns Taylor zum stellvertretenden Mili-
tärattachö zugestimmt. Dies ist das erstemal,
daß Großbritannien einen Militärattache in
Addis Abeba hat.

Mussolini eult zum Kamps gegen
Sühnematznahmen aus

Rom, 31. Oktober.
Unter großer Feierlichkeit wurde am Don¬

nerstag in Anwesenheit Mussolinis die Uni¬
versitätsstadt Rom ihrer Bestimmung über-
geben. Die Anlage, die vor genau drei Jah¬
ren begonnen wurde, erstreckt sich auf einer
Fläche von 215 000 Quadratmetern und um¬
faßt insgesamt 700 000 Kubikmeter Gebäude.
In verschiedenen Häusern, die überall mit
modernsten Hör. und Versuchssälen ausge¬
stattet sind, sind die einzelnen Fakultäten
untergebrachk.

Um 10 Uhr betrat Mussolini,  gefolgt
von zahlreichen Ministern, Staatssekretären
und Universitätsprosessoren, die Aula und
nahm in der Mitte des erhöhten Rektorats¬
tisches Platz. Der Rektor der Universität,
Francisci,  hielt die Eröffnungsansprache.
Ter Erziehungsminister De Vecchi,  einer
der vier Ouadrumviren, wies in seiner Rede
auf die überragende Rolle hin, die Italien
in den vergangenen 30 Jahrhunderten sei¬
ner Kultur 'gespielt habe, und hob besonders
hervor, daß es einst auch ein geistiges Reich
beherrscht habe, in dem die Sonne niemals
nntcrging.

Von stürmischem Beisall begrüßt, hielt so¬
dann Mussolini  eine Rede, in der er
besonders aus die enge Verknüpfung der
gegenwärtigenGeburtsstunde der neuen ita¬
lienischen Universität mit dem für Italien
geschichtlichen Augenblick hinwies, wo italie¬
nische Soldaten als Festiger der Zivilisation
in Ostafrika kämpften. Eindringlich erinnerte
Mussolini daran , nicht zu vergessen, daß die
Universität von Rom an demselben 81. Okto-
ber eingeweiht werde, an dem in Genf eine
„Koalition von Egoisten und Plutokraten"
vergeblich versuchten, den Weg des jungen
Italien zu versperren. Die wirtschaftliche
Belagerung, die man Italien androhe, müsse
alle zivilisierten Kreise Europas vor Scham
erröten lassen. Dem unerhörten Experiment,
das man heute erstmalig gegen Italien aus.
probiere, werde ganz Italien seinen uner¬
schütterlichsten Widerstand entgegensetzen,
seinen entschlossenstenWillen und seine tiefste
Verachtung. Mussolini richtete ganz beson¬
ders an die geistigen Schichten Italiens die
Aufforderung, mit in der Front zu stehen
und gemeinsam mit dem militärischen Wider¬
stand ein Bollwerk zu bilden, um dann zu¬
sammen den Sieg zu erleben.

Mit der Rede Mussolinis fand die Feier
in der Aula ihren Abschluß. Der Duce be¬
sichtigte anschließend die einzelnen Gebäude
der Universitätsstadt.

Ner Sanktl-nsausschriß taste
Uebergangsregclung in der Bohkottsrage

vorgeschlagen
Genf, 31. Oktober.

Die Sanktionskonferenz  hat am
Donnerstagabend eine Sitzung abgehalten,

in der nur formale Angelegenheiten' geregelt
wurden.

Der Präsident legte den Bericht über die
Stellungnahme der Negierungen zu den ein¬
zelnen Sanktionsvorschlägen vor, wobei er
seine Befriedigung darüber aussprach, daß
die große Mehrzahl der Völkerbundsmitglie-
der unter den gegenwärtigen ernsten Um¬
ständen ihre Pflicht zur Solidarität erkannt
habe. Er teilte mit, daß die verschiedenen
Vorbehalte den zuständigen Ausschüssen der
Konferenz zur Prüfung überwiesen würden.
Was die 8 in - und Ä u s f u h r s a n kt i o-
nen.  also den Kern des Problems , betreffe,
so soll der Zeitpunkt ihres Inkrast-
treten  8 von der Konferenz erst nach Prü¬
fung der bereits vorliegenden und noch er¬
warteten Antworten der Negierungen festge¬
setzt werden. Wann die Konferenz zu diesem
Zwecke wieder zusammentreten soll, ist noch
nicht bestimmt.

Als einziger Redner sprach außer dem
Präsidenten in der heutigen Sitzung der
Vertreter Lettlands,  der sich vor¬
behielt, über die besondere Lage seines Lan¬
des ähnliche Gesichtspunktegeltend zu ma¬
chen, wie sie bereits von verschiedenen Län¬
dern im Arbeitsausschuß vorgebracht wor¬
den sind.

IS sroimsrdnuiWil
des jranMchen KriegsnrlnWrikims

Paris , 31. Oktober.
Der französische Kriegs min  ist er  ist

an dem letzten«roßen Notverordnungsschub
mit 19 Verordnungen beteiligt.
Sie geben unter anderem der Negierung daS
Recht, solche Falschmeldungen zu verbieten,
die die Zucht und die Moral der Wehrmacht
zerrütten könnten. Bisher bestand ein der¬
artiges Verbotsrecht, wenn durch Falschmel-
düngen Unruhen hervorgerufen worden wa¬
ren. — Durch eine weitere Verordnung wer¬
den die Strafen für Spionage ver¬
schärft. — Einem seit langem gehegten
Wunsche des Parlaments folgend, wird für
die Unternehmen, die Kriegsmaterial Her¬
stellen. eine Ueberwachung durch das Kriegs-
Ministerium eingerichtet werden. Diese be-
zieht sich aus die Verwendung der Gewinne
und auf das Betätigungsfeld der Unterneh¬
mungen. Die bereits im Juli verordnet
Sondersteuer von 10 v. H. aus Gewinne der
Rüstungsindustrie bleibt bestehen. Der Gas-
maskenverkaus an die Bevölkerung wird neu
geregelt, um zu verhindern, daß wirkungs¬
lose oder unzureichende Masken hergestellt
und vertrieben werden. Schließlich erhält das
Kriegsministerium die Berechtigung, Patente,
die die nationale Verteidigung berühren,
gegen eine angemessene Entschädigung und
unter Wahrung des Patentgeheimnisses
zwangsweise für den Staat anzukaufen.

RMsfilnikamlimprüsideiil
Ar. LehnM beim Führer

Berlin, 31. Oktober.
Der Führer und Reichskanzler empfing am

31. Oktober den neuernannten Präsidenten der
Reichsfilmkammer, Staatsminister Prof . Dr.
Lehnich,  zur Meldung.

In Berlin fand für den verstorbenen
Präsidenten der Reichstheatcrkammer, Mini¬
sterialrat Otto Laubinger, eine Trauerseier
statt, bei der Neichsminister Dr. Goebbels
das Wort ergriff. Der Führer hat der Gat¬
tin des Verstorbenen ein herzlich gehaltenes
Beileidstelegramm übermittelt.

Richtigstellung
Berlin, 31. Oktober.

In ausländischen Blättern sind Meldungen
erbreitet, denenverbreitet, denen zufolge das Propaganda¬

ministerium seine Nachgeordneten Dienststellen
angewiesen habe, die Namen im Kriege ge¬
fallener Juden von Kriegerdenkmälern und
Gedenktafelnzu entfernen. Gegenüber diesen
Meldungen wird amtlich festgestellt, daß eine
solche Anweisung nicht erg an»
g e n ist.

SrMuer lm Käsen von Dublin
London, 31. Oktober.

Bei einem Brand von Lagerhäusern im
Hafen von Dublin  wurde schwerer Scha¬
den angerichtet. Alle Feuerwehrzüge der
Stadt nehmen an der Bekämpfung des
Feuers teil.

Ne Einweihung der neuen Chirurgischen
Klinik in Tübingen

Große hochschulpolitische Rede des MinisteLprüfiderrte« Mergenthaler
Tübingen, 30. Oktober. Die Einweihung der

neuen Chirurgischen Klinik, die unter lebhafter
Anteilnahme von Partei und Staat am Mitt¬
wochvormittag mit einem Festakt  im Gro¬
ßen Hörsaal der Klinik begangen wurde, ge¬
staltete sich zu einer Feierstunde von höchster
kultureller Bedeutung nicht nur für unser
schwäbisches Geistesleben, sondern darüber
hinaus für die kulturpolitischeAusrichtung
des nationalsozialistischenStaates und der
nationalsozialistischenHochschule. Unter den
überaus zahlreichen Ehrengästen  be¬
merkte man Ministerpräsident Mergenthaler,
Innenminister Dr . Schmid, Finanzminister
Dr . Dehlinger, stellv. Gauleiter Schmidt,
Ministerialdirektor Mehding vom Kultmini¬
sterium, Ministerialrat Dr . Stähle vom NS .-
Aerztebund, Oberregierungsrat Dr . Drück vom
Kultministerium, Präsident Kuhn von der
Bauabteilung des Finanzministeriums, die
Rektoren der Technischen Hochschule Stuttgart
und der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohen¬
heim, eine Reihe von Vertretern der Wehr¬
macht, OberbürgermeisterSchees-Tübingen mit
Bürgermeister Dr . Weinmann, den früheren
Direktor der Chirurgischen Klinik, Professor
Dr . Kirschner-Heideloerg, verschiedene Direk¬
toren von Stuttgarter Krankenhäusern, Staats¬
rat a. D. Dr . Hegelmaier vom Roten Kreuz,
die Professorenschaft der Medizinischen Fakul¬
tät sowie die Vertreter der Partei , der For¬
mationen und der Tübinger Professorenschaft.

Nach dem stimmungsvollen Vortrag eines
Haydn-Quartetts begrüßte Universitäts-Rektor
Dr. Focke die Gäste mit herzlichen Worten.
Tübingen begehe heute einen Tag besonderer
Art. Ein Werk werde übergeben, das in
Deutschland kaum seinesgleichen habe.

Hierauf wandte sich
Ministerpräsident und Kuliminister
Mergenthaler
in einer längeren, richtunggebenden Rede
besonders an die Professoren und Studen¬
tenschaft unserer Hochschule. Er führte dabei
etwa folgendes aus : Die nationalsozialisti¬
sche Negierung hat der Universität eine
starke Förderung angedeihen lassen und wird
dies, ebenso wie bei den anderen Schulen
des Landes, auch in Zukunft tun . So be¬
deutsam diese Aufgaben sind, die der Pflege
und der Bereitstellung der äußeren Einrich¬
tungen der Hochschulen dienen, so sehr fühlen
wir Nationalsozialisten uns verpflichtet, da-
sür zu sorgen, daß der Geist und die innere
Haltung der Hochschulen und auch unserer
schönen Tübinger Universität einzig und al¬
lein ausgerichtet werden nach den Grund¬
sätzen und Ideen der nationalsozialistischen
Bewegung.

Mit aller Deutlichkeit und Entschiedenheit
soll betont werden, daß der Totalitätsan¬
spruch des Nationalsozialismus vor den
Hochschulen nicht halt machen kann. Wir
sind vervslichtet, nicht zu ruhen und zu
rasten, bis die Hochschulen zu Hochburgen
nationalsozialistischen Denkens und Han¬
delns geworden sind.

Niemand kann sich der Tatsache verschlie¬
ßen, daß die Ideen der natipnalsozialisti-
schen Bewegung mit wenigen Ausnahmen
erst sehr spät in den Reihen der Hochschul¬
lehrer Boden gewonnen haben. Aus der
Frühzeit der Bewegung sind nur wenige Na¬
men bekannt, die sich schon damals öffentlich
zu uns bekannt haben. Es sind die beiden
hervorragenden Forscher und Lehrer, die
Nobelpreisträger Lenard und Stark und der
einstige Rektor der Universität Greifswald,
Professor Wahlen. Anstatt bei ihren Kollegen
einen Widerhall zu finden, wurden sie an-
geseindet und bekämpft. So waren es bei der
Machtergreifung im Januar 1933 nur we-
mge Hochschullehrer, die den Sieg aktiv
mlterkämpft hatten. Man wollte angeblich
die Politik von der Hochschule sernhalten. In
Wirklichkeit waren die deutschen Hochschulen
vor der Machtergreifung politisch gar nicht
neutral , sondern es herrschten dort ebenso-
viele Meinungen, als es Parteien in Deutsch¬
land gab. Daß unter solchen Umständen von
einer Einheitlichkeit nationalpvlitischer Wirk¬
samkeit der Hochschulen keine Rede sein
konnte, ist selbstverständlich. Es ist eine ganz

klare undeindeutige Ausrich^
tung notwendig.  Die Organisation
und Arbeit der Hochschulen hat einzig und
allein nach nationalsozialistischen Prinzipien
zu erfolgen. Die Grundlagen sind Rasse und
Volkstum, Blut und Boden. Ein gewichtiges:
Schritt vorwärts wird dann getan sein,
wenn einmal alle Hochschullehrer
k ä nr p f e r i s ch e Nationalsozia¬
listen  sind . Die nationalsozialistischeHoch¬
schule kommt mit den nationalsozialistischen'
Dozenten und Studenten . Daher richte ich'
an die Studenten den Appell:

Deutsche akademische Jugend sorge du
durch Kampf und zähe Arbeit und
wissenschaftliche Leistung dafür , daß
der akademische Nachwuchs nicht
anders als nationalsozialistischist. Ja
wir wollen, daß die Hochschule Poli¬
tisch ist in diesem höchsten Sinne der
innersten Verbundenheit mit dem
Schicksal des Volkes, dessen rassische
Substanz zu erhalten der letzte Sinn

all unsere« Arbeit ist.
Die Pflicht zu politischem Denken und zum
freudigen Bekenntnis für die nationalsozia¬
listische Weltanschauung besteht selbstver-
stündlich für die Hochschule. Das bedeutet
keine Knebelung echter Forschung und echter
Wissenschaft. Eine schrankenlose Freiheit
kann es nicht geben. Die Unabhängigkeit der
Hochschule und die Freiheit der Wissenschaft
ist eingebettet in die Verpflichtung gegen¬
über der Volksgemeinschaftund die natio¬
nalsozialistische Weltanschauung. Es ist ein
Irrtum , zu glauben, die Wissenschaft sei Vor¬
aussetzungslos. Jede Wissenschaft ist rassisch
bedingt. Mit aller Schärfe möchte ich be¬
tonen, daß das Feststellen der Tatsachen, der
Weg und die Methode völlig frei sind. Nie¬
mals ist es mir eingefallen, das Finden der
Wahrheit antasten zu wollen. Uebergehend
zu den als richtig erkannten national¬
sozialistischen Gesetzen,  z . B. dem
der Sterilisierung , betonte der Nednex, daß
weder ein medizinischer Hochschullehrer, noch
ein Theologe das Recht haben, das Steri¬
lisationsgesetz anzugreifen, auch dann nicht,
wenn er sagt, daß sein Gewissen ihn dazu
zwinge. Die Grundlagen und Ein¬
richtungen des nationalsozia¬
listischen Staates dürften nicht
angegriffen werden , auch dann
nicht , wenn dies mit religiösen
Verklauselierungen und Vor¬
behalten geschieht.  Wie jeder andere
Beamte, hat auch der Hochschullehrer den Eid
aus den Führer zu leisten. Einen Eid mit
Vorbehalten gibt es nicht, auch dann nicht,
wenn solche Vorbehalte religiös verklau¬
suliert werden. Ab und zu wird ja in aka¬
demischen Kreisen die Befürchtung laut , der
Nationalsozialismus lasse gegenüber den
charakterlichen und willensmäßigen Kräften
das Geistige in den Hintergrund treten.
Diese Auffassung ist grundfalsch. Wir er¬
streben eine Harmonie von Gesin¬
nung , Charakter und Leistung.
Mit geistreichen Schwächlingen läßt sich kein
Völkerschicksal gestalten. Der Nationalsozia¬
lismus hat seine geistigen Leistungen durch
seine Tat bewiesen. Die Wiedergewinnung
der deutschen Wehrfreiheit wird als ein Er¬
gebnis genialer, kraftvoller, wagemutiger
und geistvoller Staatskunst in die Geschichte
eingehen. Ministerpräsident Mergenthaler
gedachte dann zum Schluß seiner Ansprache
mit bewegten Worten des gewaltigen Ge¬
schehens von 1914 bis 1918, der vielen Ge¬
fallenen des Weltkriegs, der studentischen
Kämpfer bei Langemark und der gefallenen
Kämpfer der Bewegung. Die blutige
Saat sei zum Samenkorn für die
Bewegung geworden.  Zwei Millio-
nen starben für Deutschland. Wir wollen in
ihrem Geist arbeiten für Deutschland wie sie,
getreu bis in den Tod. Das sei unser Ge¬
löbnis auch am heutigen Tag . Die Erstel¬
lung der neuen Klinik in einer schweren und
großen Zeit möge zugleich ein Beweis sein
für unseren Willen, mit den anderen Völ¬
kern zusammenzuarbeiten zur Förderung der
Wissenschaft, zur Linderung der Leiden ddr
Menschheit und zu ihrer Gesunderhaltung.



Aus dem Heimatgebiet
Achtung, Träger des Nlutordenö! sind so die Erscheinungen im Programm die¬

ses Monats , der in den Bauernregeln viel¬
seitig glossiert wird. So heißt es z. B . von
Allerheiligen' (1. November) : „Wenn's zn
Allerheiligen schneit(was glücklicherweise nicht
der Fall ist, mache deinen Pelz bereit." —
„Allerheiligen klar und hell, sitzt der Winter
auf der Schwell'". — „Allerheiligen Sommer
für alte Weiber, ist des Sommers letzter Ver-
treiber". — „Soll der Winzer glücklich sein,
tritt zu Allerheiligen Sommer ein". — An¬
dere Bauernregeln für den November lauten:
„November hell und klar, ist übel sür's ganze
Jahr ". — „Schwacher Balg Leim Wilde, zeigt
an des Winters Milde". — „Find'st du die
Birke ohne Saft , kommt bald der Winter mit
voller Kraft". — „Ist der November kalt und
klar, ist mild und trüb der Januar ". —„Wenn
im November die Bäume blüh'n, wird sich
der Winter lang nauszieh'n". — „Fällt der
erste Schnee in den Dreck, bleibt der Winter
ein Geck". — Für Martini (11. November)
lautet der Bauernspruch: „Martinstag trüb,
macht den Winter lind und lieb, ist er aber
hell, bringt er bald die Schell'". — „Wenn um
Martini Nebel sind, wird der Winter meist
gelind". — „Wie's um Kathrina (25. Nov.),
trüb oder rein, so wird auch der nächste Hor¬
nung sein".

Ferien im Schwarzwald
Wir geben nachfolgenden Zeilen Raum,

die von einer Sachsen-Urlauberin ans
Dankbarkeit geschrieben worden sind. Die
Verfasserin darf versichert sein, daß auch
die Schwarzwälder sich gerne der Stun¬
den erinnern , die sie mit den stillen,
freundlichen Leuten aus Sachsen verbrin¬
gen durften. Und wenn der „Enztäler"
sich auch fernerhin als Bindeglied zwi¬
schen den KdF-Urlaubern und den Gast¬
gebern betrachten darf, so rechnet er sich
dies zur^Chre an, hoffend, noch dann und
wann ein liebes Wort in seinen Spalten
aufnchmen zn dürfen. Wir wollen nicht
nur Freundschaft schließen, sondern die¬
selbe auch Pflegen und erhalten.

Die Schriftl.

Danr ocr einzigariigen Einrichtung „NS-
Gcmeinschaft „Kraft durch Freude" war es
mir möglich, in diesem Jahre einmal den viel
besungenen Schwarzwald kennen zu lernen.
Was wir dort gesehen und erlebt haben, war
eine einzige große Freude, und wir können
nicht dankbar genug sein. Ten Schwarzwald
und seine Leute werden wir niemals wieder
vergessen!

An den Hang geschmiegt, am Rande des
Schwarzwaldes, liegt still und friedlich: Con¬
weiler. Die schmucken kleinen Häuschen sehen
alle so gastfrcundschaftlich und einladend aus,
daß man sich vom ersten Augenblick an Wohl
und geborgen fühlt. Und da die Conweiler
Einwohner selbst so herzlich und gut sind, so
möchte man am liebsten immer dort bleiben
dürfen. Der dichte dunkle Wald, der dieses
Dörfchen umsäumt, ist ein stolzer Wächter
und Beschützer. Und dieser Wald ist wunder¬
schön! Er ist so weit und so dicht, daß man
nur wenigen Menschen begegnet, zuweilen
Wohl einmal dem Förster oder dem Wald¬
hüter und sonst hört man in der Ferne viel¬
leicht einmal ein lustiges Wanderlied. Aber
wenn der Abend kommt, dann umgibt dies
alles eine wundersame Ruhe und ein Frie¬
den, daß cs auch in uns ganz feierlich und
still wird.

Veirieve treten zum Appell an
Am S. November in ganz Württemberg Vetriebsappell der DAT

Eliern-Sprechabend der AI
„Weit laßt die Fahnen wehen", ein Lied

des Jungvolks, leitete den ersten Elternsprech-
abend ein, der am vergangenen Dienstag im
Zeichensaal von der Hitlerjugend veranstaltet
wurde.

Zahlreiche Väter und Mütter waren er¬
schienen, galt es doch jetzt schon in der Be¬
rufswahl der an Ostern 1S36 aus der Schule
scheidenden Jungen entscheidend aufznklären.

Unterbannführer Schein Pf betonte, daß
man sich mit der sozialen Betreuung der
Jugend aus ein Gebiet begibt, das der Hitler¬
jugend am meisten am Herzen liegt. Dies
geschieht nicht, um Einzelnen Vorteile zu ver¬
schaffen, sondern die Berufsberatung und
Lehrstellenvcrmittlung gilt gewissermaßenals
Entlohnung für Dienst in der Hitlerjugend.
Die großen Erfolge, die bis jetzt besonders
auch im Bereiche der Sozialarbeit von der
Hitlerjugend gemacht wurden, sowie die Tat¬
sache, daß die Behörden des Staates und der
Wirtschaft hinter der Staatsjugend stehen,
geben die Gewickheit, daß diese soziale Aktion
zu einem vollen Erfolge werden wird. Un¬
bedingt gehört aber hierzu das unbedingte
Vertrauen des Elternhauses, dann wird in

Langsam geht im Westen die Sonne unter
und ringsum ist alles von ihrem goldenen
Licht übergossen. Wunderschön! Still wird
alles um mich her. Das Vöglein singt noch
sein Abendlied, fliegt dann seinem Nestchen
zu und steckt das Köpfchen unter die Flügel.
Noch knackt hier und da ein dürrer Ast. Ein

>Reh bricht noch durch das Gebüsch; es strebt
ebenfalls seiner Ruhestätte zu. Der Hochwald
rauscht und hier unten nicken mir die Tan¬
nen, vom Abendwind bewegt, noch ein „Gute
Nacht" zu. Nur der Bergbach plätschert mun¬
ter weiter. Einsam schlägt in der Ferne
dumpf und schwer die Turmuhr . Alles um
mich her schläft, kein Laut, nichts stört diese
tiefe Ruhe.

Leise, ganz leise erhebe ich mich von mei¬
nem einsamen Plätzchen und schreite vor¬
sichtig durch den Wald heimwärts. Auch ich
will nicht stören, und der Weiche Waldboden
verschlingt meine Schritte. — Draußen am
Waldrand machte ich Halt ! Auch hier herrscht
tiefe Stille , lieber dem Torf und seinen Be¬
wohnern liegt Frieden ! In der Ferne blinken
Lichter auf. Langsam gehe ich weiter, durch
Wiesen und Felder, durch das Torf , dem
Wiesengrunde zu. Da höre ich cs auf einmal
singen: „Im schönsten Wiesengrunde steht
meiner Heimat Haus ". Jung und alt singt
zusammen dieses schöne Lied und in ihrem
Gesang liegt all ihre große Liebe zu ihrer
schönen Heimat. Unwillkürlich bleibe ich stehen
und höre ihnen zu. Und sie haben recht mit
ihrem schönsten Wiesengrunde. Man versteht
auf einmal, daß diese Menschen stolz und
glücklich sein können, und daß sie dieses ein¬
same stille Tal lieben müssen. Für Jeden ist
es ein hartes Los, der von diesem schönen
Fleckchen Erde einmal hinausziehen muß in
die weite lärmende Welt. Es wird ihn immer
und immer wieder zn seiner Heimat ziehen,
er wird stets die Sehnsucht im Herzen tra¬
gen, einmal wiederzukehren in sein Vater¬
haus, in den stillen Heimatort am Rande des
Schwarzwaldes mit dem schönsten Wiesen-
grnnde.

Irmgard Wittig, Grimma/Sa.

Das Gaupersonalamt teilt mit: Sämtliche
sm Gau Württemberg-Hohenzollern ansässige
Träger des Blutordens sollen sofort  dem
Gaupersonalamt , Stuttgart , Kronenstr. 32 II.
bekanntgeben, ob Teilnahme an den Feiern
des 9. November erfolgt. Weisungen über
Mitfahrt im Sonderzug usw. ergehen als¬
dann von hier ans.

Etn später Badegast
In der Dachrinne plätschert es leise. Wir

schleichen uns behutsam auf Zehenspitzen ans
Fenster und sehen durch die Scheiben zu, wie
die Amsel ihr Bad nimmt. Ja , auch jetzt
noch wagt sie sich in das kühle Regenwasser,
wenn uns schon längst die Lust zum Baden
vergangen ist. Tapfer taucht sie Kopf und
Brust ein, schnellt zurück und spritzt sich mit
den Flügeln die perlenden Tropfen auf den
Rücken, daß das Schwarz anflcnchtet. Dann
hält sie inne, bewegt den schönen flachen Kopf
nach rechts und links und äugt wachsam nach
beiden Seiten, ob ihr jemand die Bade¬
freuden stören will. Wir halten ganz still
und machen uns nicht bemerkbar. So läßt
der Vogel nach einigen Sekunden die ge¬
spannte Aufmerksamkeit wieder fallen und
beugt sich noch einmal zum Wasser nieder.
Und jetzt beginnt er mit Inbrunst zu Plant¬
schen und zn spritzen, daß die Hellen Tropfen
nach allen Seiten fliegen und das Wässerchen
in der Regenrinne kleine Wellen schlägt. Nun
muß aber das ganze Gefieder durchtränkt
sein von dem Naß, die Amsel schwingt sich
auf den Rand der Rinne , schüttelt sich ein
paarmal , hält noch einmal Umschau mit ihren

, klaren Blicken, und dann schießt sie mit einem
'Jnbclruf in die Tiefe, fängt den Sturz ele¬
gant auf und segelt drüben wieder in die
Höhe, wo sie auf einem entlaubten Baum
Platz nimmt und beginnt, ihr Gefieder zu
ordnen. Dann kann der Arbeitstag für sie
beginnen.

VI, VAS sieh, sei«Im
NoMondraebiet!

Inckie— Daß immer die ärmsten Volks¬
genossen trotz aller Not die treuesten sind,
beweist eine erfreuliche Meldung aus dem als
Notstandsgebiet bekannten sächsischen Erz¬
gebirge.

In dem Kreise Annabcrg haben sich
66 Betriebe bereit erklärt, diesen wichtigen
Nachsatz ihrer Betriebsordnung anzufügen:

„Hier werden nur Mitglieder der Deut¬
schen Arbeitsfront beschäftigt. Neu Eintre-
teudc haben den Nachweis der Mitgliedschaft
zn erbringen oder dieselbe binnen drei Tagen
zn erwerben."

Auch der Kreis Neuenbürg als außer¬
ordentliches Notstandsgebietsollte diesem vor¬
bildlichen Beispiel so rasch als möglich folgen.

WEshrtsbLlekmarken
Es war ein überaus glücklicher Gedanke der

Reichspost, für die Wohlfahrtsbriefmarken
1935/36 Bilder der deutschen Volkstrachten zu
wählen. Für den Briefmarkensammlerist es
schon Selbstverständlichkeit, daß in seiner
Sammlung diese zehn farbenprächtigen Bilder
nicht fehlen dürfen, schon deshalb nicht, weil
nach den Erfahrungen mit den Wohlfahrts-
bricfmarken der letzten Jahre anzuuehmen ist,
daß sie in kurzer Zeit erhebliche Wertsteige¬
rungen erleben. Heute aber, wo der Sinn
für bodenständigeTrachten und volkskund¬
liche Werte wieder neu erwacht ist, braucht
man gar nicht Sammler zu fein, um seine
Freude an den bunten Darstellungen zu
haben. Es ist nur zu wünschen, daß recht
viele Brief - nud Kartcnschrciber von ihnen
Gebrauch machen. Der kleine Aufschlag auf
das gewöhnliche Porto fällt für den Einzel¬
nen gar nicht ins Gewicht, während er im
großen Deutschland eine namhafte Summe für
das Winterhilfswcrk bringt.

Deshalb Wohlsahrtsbriefmarke» auf jeden
Brief : Der Empfänger freut sich und der
Absender freut sich erst recht im Gefühl,
Andere erst t zu haben.

..linkere Jahne"
Am 2. November ds. Js . wird im „Messe-

Hof" in Breslau die zahnhygicnische Ans¬
stellung „Unsere Zähne" des Reichsverbandcs
deutscher Dentisten in Anwesenheit hoher Ver¬
treter der Partei , der Behörden und der Ge¬
sundheitsverwaltung eröffnet. Diese große
Schau wurde bereits in mehreren anderen
deutschen Städten bekanntlich mit allerbestem
Erfolge gezeigt und von vielen Hunderttau¬
senden besucht. Sie gibt ein eindrucksvolles
Bild von den Leistungen der deutschen Den¬
tisten im Dienste der Volksgesnndheit und
Wird den ganzen November über dem Publi¬
kum zngängig sein.

Heute nimmt der Monat November seinen
Anfang. Er neigt schon stark dem Winter zu.
Stürme , Witternngsunbill in allen Graden

rv. Tie DAF ini Gau Württemberg har
bisher von der Einrichtung der Betriebs¬
appelle verhältnismäßig wenig Gebrauch ge¬
macht. Denn, so führte Gauwart Pa.
Klemme  in einer gestern nachmittag av-
chaltenen Prcssebesprechung aus , es galt
ei uns zuerst die Voraussetzun¬

gen  sür ein Gelingen dieser Feierstunden
zu schassen. Nun aber, am 9. November,
dem Tag, an dem die Partei ihre Toten ehrt,
will auch die TAF in Württemberg im Rah¬
men eines allgemeinen Betriebappells alle
Schassenden in einer kurzen Feier auf die
Bedeutung des Tages hinsühren.

Jeder Betrieb veranstaltet diese Feier ge¬
schlossen innerhalb der Gefolgschaft. Tie vor.
bereitenden Arbeiten von seiten der TAF
sind mitten im Gang. Die Stunde wird nicht
vorgeschrieben. Sie kann vom Betriebssichrer
so gewählt werden, wie er im Interesse des
Betriebs für zweckmäßig hält . In den Be¬
trieben. in denen in Schichten gearbeitet
wird und damit nur die eine Hälfte der Ge¬
folgschaft an der Feier am Samstag teil¬
nehmen könnte, wird sie zweckmäßigerweise
bereits am Freitag , vielleicht sogar bei
Schichtwechsel abgehalten.

Die Gestaltung der Feierstunde
wird in allen Betrieben gleich sein. Das
Heft 11 des Mitteilungsblattes der NS .-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude" Hibt
genaue Anweisungen dafür . Nach Möglich¬
keit tritt die Belegschaft kurz vor der Feier¬

stunde m ernem Bierecr an . vas aus einer
Seite offen ist. alle mit Blickrichtung nach
der Innenseite des Vierecks. Auf der freien
Seite steht entweder der Betriebsführer oder
der Betriebszellenobmann, kurz derjenige, der
den Appell abhält . Nach den beiden ersten
Versen des Liedes „Brüder in Zechen und
Gruben" liest der Leiter des Appells einen
kurzen Text vor, in dessen Mittelpunkt das
prophetische Schlußwort deS
Führers im Münchener Hitler-
Prozeß  1 924  steht . Tie beiden letzten
Verse des Liedes und das Sieg-Heil auf BoU
und Führer beenden den Appell.

Der BetriebsappeU mutz, wenn er nicht
zur Alltäglichkeit werden soll, die man ge¬
wohnheitsmäßig mltmacht, zum Erlebnis
werden, so oft er stattfindet. Hier hat die
Gauwaltung Württemberg der DAF. die
diese Feierstunde ganz aus eigener Initiative
veranstaltet , den richtigen Nahmen gefunden,
um wieder einmal allen Schaffenden über
die tägliche Arbeit hinaus das große
Ziel ' unseres Strebens  zu zeigen.

Ter Neichssender  Stuttgart wird auS
diesem Grund in einem großen Betrieb eine
Aufnahme der Feier auf Wachsplatten
machen, um sie im „Kleinen Kapitel der Zeit"
am 10. November zu senden. Dadurch hat
jeder, der den Appell selbst nicht miterleben
kann, Gelegenheit, ihn noch nachträglich
wenigstens zu hören.

AENSDAP-Mchrichie«

Eaupersonalamt
1/SS/Pg.

Sämtliche im Gau Württemberg -Hohenzollern
ansässige Träger des Blutordens sollen sofort
dem Gaupersonalamt — Stuttgart . Kronenstr . 82,
2. Stock — bekanntgeben , ob Teilnahme an den
Feiern des S. November erfolgt.

Weisungen über Mitfahrt im Sonderzug usw.
ergehen alsdann von hier aus.

ksrtei -flmier mit
betreiitkovrAsaksat «oen

Deutsche Arbeitsfront , Ortsgruppe Ncucn-
bürg/Enz . Allen -DAF - Mitgliedern und
Maliern zur Kenntnis, daß sich unser Gc-
ŝchäftszimmer jetzt im Hintergebäude der All¬
gemeinen Ortskrankenkasse Zimmer Nr . 12
befindet. Sprechstunden:  Montag , Mitt¬
woch und Freitag 20—21 Uhr.

Der Ortsgrnppenwalter.
Die Zellen- und Betriebswalter werden

nochmals aufgefordert, die Mitgliederstands¬
meldung bis spätestens Freitag abend 8 Uhr
auf dem Geschäftszimmerder Ortsgruppe ab¬
zugeben. Der Ortsgruppenwalter.

RBG 6 Eisen und Metall. Das Geschäfts¬
zimmer der RBG 6 Eisen und Metall Kreis-
waltung Neuenbürg/Enz befindet sich ab
heute im Hintergebäude der Allgemeinen
Ortskrankenkasse Zimmer Nr . 11. Sprech  -
stunde : Freitags 20—21 Uhr.

Amt für Beamte. 1. Auf Anordnung des
RDB —Gau — haben diejenigen Betriebe, die
als „Gemischte Betriebe" bezeichnet werden
können, d. h., in denen neben Beamten auch
Angehörige der DAF tätig sind, am 9. 11.
gleichzeitig mit der DAF Betriebsappelle (Ge¬
denkfeiern) durchzuführen.

2. Die noch ausstehendenFormblätter bctr.
Versicherung bitte unverzüglich einsenden.

3. Anfangs November sind mit den No¬
vember-Beiträgen alle noch etwa rückständigen
Beiträge zu begleichen.

4. Die Vertrauensleute , denen Arbeits-
beschaffungslose zngingen, müssen dieselben
restlos absetzen.

Der Kreisamtsleiter.

NS -Frauenschast Gauamtsleitung
Die Gauamtsleitung der NS .-Frauenschast be¬

findet sich ab 1. November 1838 Neinsburg»
stratze  18 , Rufnummer 612 41/42 . Die Geschäfts,
räume bleiben bis Mittwoch , 6. November, ge¬
schloffen.

Wenigen Jahren schon der Wert der Schule
der Staatsjugend seine Anerkennung finden.

Hierauf ergriff der Berufsberater des Ar¬
beitsamtes Pforzheim Amerbacher  das
Wort zn grundlegenden Aeußernngen über
den Berns als sülchen, die Berufsberatung
und die BcrufÄvahl. Klar und deutlich ver¬
stand er es, den Hörern vor Augen zu führen,
daß nicht die augenblickliche Konjunktur , son¬
dern die Wirtschaftslage und die Wirtschafts-
strnktur eines Kreises für die Lehrstellcnver-
mittlung richtunggebend sind.

Unterbannarzt Dr . Kern  erläuterte nun
an Hand von praktischen Beispielen, wie die
Berufswahl ihre letzte Entscheidung noch von
den körperlichen Verhältnissen des Jungen ab¬
hängig macht. Erbkrankheiten, die später un¬
bedingt znm Siechtum führen müssen, sind
ausschlaggebendin die Wagschale zu werfen.

Mit dem Lied der Hitlerjugend schloß der
lehrreiche Abend, der bestimmt für alle An¬
wesende zum Nutzen werden wird.

Voraussichtliche Witterung für Samstag
und Sonntag: Zwar noch zeitweilig freund¬
liches, aber zur Unbeständigkeit geneigtes
Wetter.
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Welche Bratensoke
streckt, bindet und bräunt?

Ist eins Soße zu knapp ober zu dünn ober
zu hell. Hilst schnell und sicher der Knorr
Bratensoßwürfel. Sie brauchen ihn nur
zerdrücken, mit Wasser glattrühren, einige
Minuten vor dem Anrichten zum Fleisch
gießen, bann mit durchkochen. Knorr
Bratensoße schmeckt auch allein für sich
vorzüglich. Also: Stets ein paar Braten-
soßwürfel vorrätig halten, aber immer

-t̂ tk

1Würfel Bratensoße- Vft-Litec-- lO Pfg.

Amtsgericht Neuenbürg.
Eintragung in das Vereinsregtster am 30. Oktober 1935:

Neu:  Reichsluftschutzbund , Ortsgruppe Wildbad , Sitz Wildbad.
Satzung ist errichtet am 28. September 1935.

Herbst -Konzert
am Sonntag , den 3. November 1935 tm Gasthaus zum „Ochsen".

Mitwirkende:
Männer- und Gemischter Chor , sowie Alhaca.

1° ez L . Die Brreinslettung.

v 0 b e I,

Wir beekren un8, Verwandte, kreunde und kekannte
?u unserer am Lonntsg den 3. dlovember 1935 statt-
tindenden

l -i0e !I26jt8 - f '' 6 ! 6N
in das Hotel rwr »Zonne« in Dobel einruladen mit
der kitte , dies als persönlicke kiriladuriA annebmen
ru wollen.
Vilbeim Vircbsr
8okn des Karl Viscber, Küfermeisters in kraunsbaek.
krlcls Sott
'kockter des kriedriek kott , Ltraöenw . a. D. in Dobel.
KirckxanA um 10 Dkr in Dobel.

8cküne, preiswerte

n «kkk
IllsMMs

140 em. brt , reine Wolle
in sckwarr, marine und
braun

mtr. 7 50, 5.80, S .» S

MMbviM
140 em. breit, in allen
Karden

mtr. 8.20, 5.80, 4 .80

«M
KMMi

reine Wolle, 180 cm. brt .,
mtr. 6.50, « .80

LlerämtM
135 cm. brt , reine Wolle,
alle modernen Karden

mtr. 6.80, L.«0

LlMerstvkl
96 cm. breit, moderne
Webarten , alle Karden,
reine Wolle

mtr. 4.20, 3.50, 2 .70

vltNMij
96 cm. breit, scköneQe-
webe, in allen modernen
Karben

mtr. 4.95, 3.95, 2 .20

csrl
HAen

ll»ko » >,« llm, Westl. 16.

es5eb
Kann bei ungesundem Wetter
Erkältungen bringen. Sie soll¬
ten deshalb Ihren Kindern stets
einige der bewährten
»Kaiser's Brust -Taramrllm"
mitgeben. Sieschützen damit
Ihre Kinder vor Erkältungen
und ersparen sich manche Sorge.

UairerL
VrusttaranrrUen

Zu haben in Apotheken. Dro>
Serien und wo Plakate sichtbar.

Zcliwaan —keldrennack.

Wir erlauben uns, alle Verwandte, Kreunde und ke-
kannts sowie die 8ckulkameraden und -Kameradinnen
ru unserer am LonntaZ den 3. November 1935 lm
Oastkaus rum „Waldborn ' in Zckwann stattkindenden

ttoek ^ SitsfsiSr'
kreundlicbst einruladen mit der kitte , dies als per¬
sönlicke kinladunZ annebmen ru wollen.
Smil ZKIctingsr
8cbwann.

XIsrs tLlesk
keldrennack.

KirckganZ ' /,1I Dkr in 8cbwann.

Lonweiler — Obernbausen . sf

Wlr beekren uns, Verwandte, kreunde und kekannte «
ru unserer am 8onntaZ den 3. blovember 1935 stattkindenden y

«OOksesSLs - §
in das Oastkaus rum „Waldkorn" in Lonweiler kreundlicbst A
einruladen mit der kitte , dies als persönlicke kinladunx «
annebmen ru wollen. K

KIderk vurgliarcit , Oipser ^
8okn des sakob kurgkardt in Lonweiler . 8

KIsr » kinlicdoinsr 8
locbter des sakob kinkbeiner, Obernbausen . H

Kircb§anA '/,11 Okr in Lonweiler. ^

Osnksn Lis stets daran , msins tisrrsn,
wir Kisten Ibnsn niobt nur den besten

und den sobönstsn  ZK n n u g
kör jeden ^wsck , sondern glslob alles,
was ru lbrsr gesamten Kleidung gekört,

ln enormer Auswahl

an der wichtigen Keks
Msiciel clsn Herrn
von Kopk d !» kok

kngelsbrand.
2u unserer am Samstag,  den 2. blovember 1935 im

elterlicken Klause, im Oastkaus r . „kirscli " in kngelsbrand
stattkindenden

«ocnrkivL -kkikir
beehren wir uns, Verwandte, Kreunde und kekannte kreund-
lickst einruladen.

X . Surgksrrlt . ß-olle Soltr-

'krauung 2 Dbr.

I-lerbsi -UIsksr7 ."°
. tioucle , Normen NI.Oür ' e!

1S.7S
Wmksr-IVIüntsI uiw »uf b'i^ur . 36 .—, 28 . --, 24 .Z0, 18 . 79

Velour, Loucls - IVIüistsI mit pslr
36 .- , 20 -

IVIocjsIIsrtigs IVIünisI oeu- swkw.

IVIsntsI für stsrke Osmsr, v77d°sZ?..4s.",38.̂° 2S —
Krimmer u. Oislot imit. llsoksri ^ keiieb-. -
1S5, warmes XleidunLssittck . 28 .- -, 22 .SV, K6.ZV,

Das ruverlässigs kscbgsscbäkt kür gute vsmsnKIsillung
und klumsnstraüs

WM IlllL Süll!.
Savttittszrrg

Neuenbürg.
Montag , den 4. November 1935

abends 8 Uhr

Mreten in-er MW.
Der Zugführer.

Neuenbürg.
Aufgeweckter, kräftiger

Zunge,
welcher Lust hat, das Metzger-
Handwerk gründlich zu erlernen,
kann sofort eintreten bei

Otto Cailtz , Metzgermeister.

SIsssr L Ksrl
vormals Sio»«i»v». Sutinonn

7errennerstrsüe 9

reigt lknen auch in dieser 8aison die
gröüte ituswakl ln jeder krelslage.

W i 1 d b a d.
Gasthaus zur,Si!berburg".
Heute Freitag u. morg. Samstag

SchlchlpMie
wozu höflichst einladet

Chr . Schmid und Frau.

Obernhausen.
Hochträchtige

Nutz-«xd SllWH
zu verkaufen.

Haus Nr . 6.

Neuenbürg.
Mehrere, sehr gut erhaltene

ImerSmd-Lesen,
darunter ein sehr schöner, leicht ver¬
setzbarer Kachelofen wegen Ein¬
richtung von Zentralheizunggünstig
zu verkaufen.

Besichtigung Samstag , 2. No¬
vember, 3—5 Uhr

Haus Leuchteuberger.

aus dem lnkalt der
neuesten  Kummer:

Der liisclink
demonstriert

kstber Konimeranr —
Woklgeboren

dliügtüekter tabuen
Krieg

lunge Sklavin,
soeben gekaukt

4ueb Katkceklatsed
kann pelnlleb enden

Koebvieie Uestdestände

Wildbad. Größeres Zimmer
zum Unterstellen von

Möbeln (Aussteuer) für einige Mo¬
nate gesucht. Näh . Buchdr. Eisele.

Schulhefte
Aufgabenbüchlein
Tafeln, Griffel-
fchachteln, Griffel
Federn, Radier¬
gummi, Bleistifte

empfiehlt

c.meeh'ltze öuchhW.

krumme5ckv,sine!
Sll8ge8vdl088ell.

Geben Sie KraM!
Lebertran-Em. Mischfutter

Alleinverkauf:
8clmsr2i»slä-Drogerie

Sanz«sroder. 8cdSmderg.

Lein Pfennig!8t um80U8t,
cfen Sie kür eine kleine ^ n
rls 1xe  im knatäler ausZeden.
Vas eroöe VerbreltunesLekiet
cks neimatblattes bllrA kür
sickeren krkolg.

Aubiete « früher

Prahl«« GeWsts
lllld WWW.
Preis RM . 9000 .- .
GkwerbeSllllk Neueubiirg.

Neuenbürg.
Große Auswahl In
«sur -rckuksn

für Erwachsene und Kinder.
Lsr! 8od8ll1Iisier

W . Forstamt Langenbrand.

BrkNholzaeMase.
Am Montag den 4. November

1935, vormittags 10 Uhr in
Schömberg  im Cafe Messing
aus Staatswald Bord, und Hint
Dittenbrunnen und Unt. Tannberg-
Rm.: Buchenklotzholz 12. Ahorn 4.
Nadelandruch 73

Am Dienstag den 5. November
1935, vormittags 10 Uhr, in
Neuenbürg  in der „Germania"
aus Staatswald Bord , und Hint.
Heukopf,Wendeplalte,Happey und
Hint. Hummelratn : Rm . : Buchen¬
scheiter 4, Buchen-Klotzholz 84,
Eichenausschuß 22, übr. Laubhoiz
anbr. 2, Nadelholzausschutz 66,
Nadelholzstangen. Baustangen:

22 ll.. 2l lll., 3 IV.. 43 V.
Hopfenstangen: 21 l., 35 ll. und
55 lll. Klasse. Nadelrrisig in
Flächenlosen.

Ochsen Bullen Jung bullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafe
Austrieb 11 1 — 68 10 — 88 29 —
Unverkauft — — — — — — — — —

ZMMusen:
Büfett . Standuhr , Schreibtisch,
poliert, Sofa mit Umbau.

Herrenalb , Blaichweg 134»,

Ochsen
») vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere
L. ältere . . , ,

b) sonstige vollfleischige , . ,
ch fleischige. . .
ä) gering genährte

Bullen
a) jüngere, vollfleischige

höchsten Schlachtwertes
d) sonstige vollsleischiae oder

ausgemästete
ch fleischige
ä) geringgering genährte ,,,,,,

Kühe
») jüngere, vollfleischige

höchsten Schlachtwertes
o) sonstige vollfleischige oder

ausgemästete
ch fleischige.
d) gering genährte

Färsen (Kalbinnen)
a) vollsleischige, ausgemästete
b) vollfleischige. . . . . . . . .

31. 10. 29.10.
Färsen  lKalbmnen)

ch fleischige. .
d) gering genährte.

31. 10.

— 41 Fresser
40- ^ 1 n mäßig genährtes Jungvieh . —

Kälber
— — a) beste Mast- und Saugkälber

b) mittlere Mast- u. Saugkälber
ch geringe Saugkälber . . . . .

63 - 72
60 - 66

— 41 d) geringe Kälber . ,
Schweine

a) Fettschweine über 300 Psd.
1. fette . .

40—41

2. vollfleischige. .
b) vollfleischige von etwa

240—800 Psd. Lebendgewicht
ch vollfleischige von etwa

53,50

200—240 Psd. Lebendgewicht 51,50
36—41 37—41 d) vollfleischige von etwa

. 32—36 30_ 35 160—200 Psd. Lebendgewicht
24- 27 ch fleischige von

120—160 Psd. Lebendgewicht
41 41 k) unter 120 Psd. Lebendgewicht

s) Sauen I. fette . . .40- 41 2. andere . . . . . . . —

29. 10.

60—73
0»- S7l
64—5Sl

65.80

53.60

61.50

49.60

- )
— >

Händlerproviston: demzufolge müssen di- Stallpreise ü n t e r Vn ^ rktp^
Schwund,



Freitag de« 1. November IMS 98. Jahrgang Nr. LWDer Enztäler

Der Herr NeichSstatthalter hat im Namen des
Reichs die Oberlehrerin Goes  an der Frauen¬
arbeitsschule in Tübingen und die Hauptlehrerin
Linder  an der Franenarbeitsschule in Ebingen
aus ihren Antrag in den Ruhestand verseht.

Der Herr Wirtschaftsminister hat Verwaltungs¬
sekretär Emma Fischer  beim Wurtt. Landes-
gewerbeamt ans ihren Antrag in den Ruhestand
verseht.

Der Herr Oberlandesgerichtspräsident ln Stutt¬
gart Hai den Obersekretär Wurm  bei dem Amts¬
gericht Tettnang aus dienstlichen Gründen und
mit seinem Einverständnis an das Amtsgericht
StuttgartI versetzt.

Der Herr Lberlandesgerichtspräsident in Stutt¬
gart hat den Notariatspraktikanten Schneider
in Göppingen zum Obersekretär bei dem Amts¬
gericht Göppingen ernannt.

Der Herr Landesbischos hat die Pfarreien
Ho l ze l si ngen . Dek. Reutlingen, dem Pfarrer
Stehle  in Lippoldsweiler, Dek. Backnang, und
Lendsiedel,  Dek. Langenburg, dem Pfarrver-
weser Wilhelm Keidel  daselbst übertragen.

Diensterledigung
Bewerbungen um die Stelle des Strafanstalts¬

arztes bei der Landesstrasanstalt Ludwigsburg
twürtt BesGr /4 4s ) sind binnen einer Woche
bei dem Generalstaatsamvalt in Stuttgart-8.
Schillerplatz4. einzureichen. Besondere psychia.
irische Vorbildung und Erfahrung in der Behänd-
lung von Ddc Kranken sind erwünscht.

Die Bewerber um die Reviersörsterstelle Lan¬
genau  beim Forstamt Giengen, Lbersörfterstelle
Latigenau, Epsendorf  beim Forstamt Obern-
dors, Lauchheim  beim Forstami Bopsingen
Obersörsterstelle Kapsenburg- Ost, Aufhausen
beim Forstamt Bopsingen. S chömbe r g-B ühl-
hos beim Forstamt Langenbrand, und Platten-
Hardt  beim Forstamt Plattenhardt haben sich
binnen 14 Tagen aus dem Dienstweg bei der Forst-
direktion zu melden.

Dem Grundstücksmakler Walter Engel  tn
Levnberg ist durch rechtskräftigen Bescheid des
Obercmns Leonberg vom 9. August 1935 die g?-
werbsmästige Vermittlung von Immobiliarver¬
trägen aus Grund des 8 85 AbsS EeivO. unter-
sagt worden.

Grundsätze für die Ehrung bei Ehejubiläen
In einem Erlast des Innenministers werden

für die Ehrung von Ehepaaren  anläßlich
ihrer goldenen, diamantenen und eisernen Hoch¬
zeit  u . a. folgende Grundsätze ausgestellt: Es
kann eine Ehrung durch den Führer und Reichs¬
kanzler und eine Ehrung durch den Minister-
Präsidenten beantragt werden. Bei Anträgen auf
Ehrung durch den Führer  und Reichs¬
kanzler ist zu beachten, daß der Antrag minde-
stens4 Wochen vor dem Jubiläumstag an das
Staatsministerium vorzulegen ist. Will auch die
Ehrung durch den Ministerpräsidentenerreicht
werden, so ist sic auf besonderem Vordruck zu¬
gleich beim Staatsministeriiimzu beantragen. Die
Anregung zur Ehrung kann von dem Jubelpaar,
den Angehörigen oder Bekannten der Familie
ausgeheni der Bürgermeister oder das Pfarramt
stellt den Antrag. Voraussetzung für die
Ehrung  ist, daß das Jubelpaar der Ehrung
würdig und Politisch zuverlässig ist und daß es
die deutsche Neichsangehörigkeit besitzt. Der Führer
und Reichskanzler gewährt keine Gcldgabc.

Bei Anträgen auf eine Ehrung durch den
Ministerpräsidenten  ist der Antrag durch
den Bürgermeister oder das Pfarramt unmittel¬
bar an das Staatsministerium vorzulegen. Will
auch die Ehrung durch den Führer und Reichs¬
kanzler erreicht werden, so ist sie auf besonderem
Vordruck zugleich beim Staatsministerium zu
beantragen. Die Ehrung durch den Ministerpräsi¬
denten besteht in der Üebermittlung eines Glück¬
wunschschreibens mit einem künstlerischen Ge¬
denkblatt.  Ist das Jubelpaar bedürftig, so
gewährt die württembergische Negierung eine
Ehrengabe  von 30 NM. Die Bedürftigkeit ist
in dem Antragsbordruckzu begründen.

Ausbau der NMsvorjchrWn
sur das AusMkaufswM

Der Ministerialrat im Neichswirtschafts-
ministerium, Gottschick,  teilt in dem Or¬
gan der Arbeitsgemeinschaft der Jndustrie-
und Handelskammern mit. daß ein weiterer
Ansban der reichsrechtlichenRegelung des
Ausverkanfswesens erfolgt sei. Während
bereits bisher durch Neichsvorschriften die
Einheitlichkeit der Durchführung von Saison¬
schluß- und Inventurverkäufen sowie von
Sonderveranstaltungen gesichert wurde, habe
der Neichswirtschaftminister nunmehr durch
Runderlab auch eine Musteranordnung ver-
sügt, für die Durchführung von Ausverkäu-
fen aus Anlaß der Ausgabe von Geschäften.
Solche Räumungsverkäufe, die vielfach auch
bei Erbauseinandersetzungen ersolgen. sind
gleichfalls 14 Tage vorher anzumelden, um
eine ausreichende Nachprüfung zu ermög-
lichen. In derartigen Fällen kann während
zweier Monate .ein besonderer Ausverkauf
stattsinden. Die neuen Ausverkaufsanord-
nnngen sind im einzelnen nach Anhörung
der Berussvertretungen zu erlassen.

Steigende ElnzethandelsuinsStze
Die Forschungsstelle für den Handel beim

RWK. legt die Ergebnisse ihrer laufenden
Untersuchungen über die Umsätze in den Ge¬
schäften des deutschen Einzelhandels für den
Monat September und für das Vierteljahr
Juli bis September vor. Im Gesamtdurch¬
schnitt des Einzelhandels konnten im Septem¬
ber 1935 die Umsätze des September 1934 nicht
ganz erreicht werden. Sie wurden im Berichts¬
monat um 2 Prozent unterschritten. Für das
dritte Vierteljahr 1935 ergab sich dagegen ins-
gesamt trotz des etwas schlechteren Ergebnisses
des September eine leichte Umsatzzunahme um
2 Proz. gegenüber dem dritten Quartal 1934.

Durch Erlaß des Innenministers sind aus
besonderem Anlaß die Oberamtstierärzte
und die Ortspolizeibehörden erneut angewie-
sen worden, bei der Ueberwachung der ge¬
werbsmäßigen Papageien , und Srttichzüch-
tereien darauf zu achten, daß die Buchfüy-
rung und die den Händlern zur Pflicht ge-
machte Beringung der Vögel den in Art. 3
der Verordnung zur Bekämpfung der
Papageienkrankheit  gestellten An-
sorderungen entsprechen. Das Polizeipräsi¬
dium Stuttgart und die Oberämter haben
bis spätestens 1. Februar 1936 nach An¬
hörung deS Lberamtstierarztes und der be¬
teiligten Ortspolizeibehörden zu berichten,
welche Erfahrungen bei der Handhabung der
Vorschriften des Art. 3 gemacht worden lind.

Neutsch-Schweizerischer Reiseverkehr
Die Schweiz legt den deutschen Reifenden,

die auf Grund eines Reiseschecks nach der
Schweiz kommen und dort für ihren Auf¬
enthalt Franken einwechseln, die Verpflich¬
tung auf, beim Verlassen des Landes Beträge
über 12 Franken einer Schweizer Bank, dem
Hotel oder der Bahn usw. abzugeben. Beim
Einwechseln des Reiseschecks wird den deut¬
schen Reisenden noch ein Merkblatt über¬
geben? auf dem diese Bestimmungen näher
aufgeführt sind. Es ist nun mehrfach vor-
gekommen, daß deutsche Reisende versuchten,
die nicht abgegebenen Frankenbeträge mit
nach Deutschland zu nehmen, teilweise in der

Auflassung, daß hier die Beträge abgeliefert
werden müßten. Bei Stichproben, welche die
schweizerischen Grenzorgane bei deutschen
Reisenden machten, fanden sie in verschiede-
nen Fällen solche Höheren Beträge vor, was
zur Folge hatte, daß das Geld diesen ab-
genommen und sie mit einer teilweise nicht
geringen Geldstrafe belegt.wurden. Es fei
deshalb nochmals diese Bestimmung in Er¬innerung gerufen.

DerS. November in
Württemberg

Gaupropagandaleiter Pg . Mauer  berief
in der letzten Woche die Mitglieder des Gau¬
ringes für nationalsozialistischePropaganda
und Aufklärung, um ihnen die propagan-
distischen Richtlinien für den 9. November,
den Totengedenktag der NSDAP -, klarzu¬
legen. Pg. Mauer streifte zuvor kurz den
Ablauf der Feierlichkeiten in München selbst;
in der Tagespresse wurde dieses Programm
bereits in allen Einzelheiten veröffentlicht.
Im ganzen Reich finden aber unabhängig
von den Feierlichkeiten in München selbstän¬
dige Totengedenkfeiern statt. Aus die Ausge¬
staltung derselben muß entsprechend der ho-
Heu feierlichen Bedeutung dieses Tages der
größte Wert gelegt werden. Die Geschlossen-
heit der Partei , d. h. die enge Zusammen¬
arbeit aller Gliederungen und Verbände
mit der zuständigen Parteidienststelle, muß
bei der Durchführung dieser Feiern richtung¬
gebend sein und besonders stark in Erschei-
nung treten. Diese Totengedenkfeiern sollen
gemeinsame Weihestunden der Partei sein,
Weihestunden, deren Stil hart und streng,
knapp und soldatisch und nicht sentimental
ist. Wirkungsvolle Sprechchöre und künstle¬
risch wertvolle musikalische Darbietungen
sollen die Feiern umrahmen ; an den Sprech¬
chören beteiligen sich neben der HI . die
SA., SS . und der Reichsarbeitsdienst. Im
Mittelpunkt der Feiern steht aber die Toten¬
ehrung: der ranghöchste SA.-Führer ver¬
liest die Toten des 9. November und die To¬
ten des Gaues ; darnach hält der zuständige
Hoheitsträger die Weiherede. Im Rahmen
der Feiern kann auch die Uebersührung der
HI . in die SA ., SS . usw. erfolgen.

In Stuttgart selbst wird an diesem Tage
eine  Feier in der Stadthalle durchgeführt.

Der Leiter deS Gauringes , Gaupropa-
gandaleiter Pg . Mauer,  ermahnte am
Schluß alle Mitglieder des Gauringes , mit
höchster Kraft und Einsatzbereitschaft an die
Vorbereitung der Feiern heranzugehen, um
diese im ganzen Land zu würdigen und
machtvollen Weihestunden für unsere toten
Helden der Bewegung auszugestalten.
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Wenn EKtZüge fahren
zeigt die Reichsbahn die Hilfsfondsfahn«
Es ist seit Jahren ein alter Brauch, daß die

Reichsoabndirektion Stuttgart beim Abgang
von Schl-Sonderzügen auf dem Turme des
Stuttgarter Hauptbahnhofs eine gelbe Flagge
zeigt, zum Zeichen dafür, daß die Schneever¬
hältnisse gesichert sind und die Sonderzüge
fahren.

Nun hat sich die Reichsbahndirektion Stutt-
art entschlossen, an Stelle der gelben Flagge
ie vom Hilfsfonds für den deutschen Sport

geschaffene neue Fahne aufzuziehen, um damit
zu zeigen, daß sie ihre Sonderzüge in engster
Zusammenarbeit mit allen sportlichen Stellen
durchführt und um jeden Volksgenossen auf
die Bedeutung des Hilfsfonds für den deutschen
Sport, der das größte soziale Hilfswerk einer
nationalen Sportorganisation darstellt, hinzu¬
weisen. In Zukunft wird also vom Turme deS
Stuttgarter Hauptbahnhoss die weiße Fahne
mit dem schwarzen, stilisierten Adler flattern.

,Die Fahne des Hilfsfonds für den deutschen
Sport — die Initiative zu ihrer Gestaltung
und Einführung ging von der Gaugeschäfts¬
stelle XV Württemberg aus — ist mehr als
ein Symbol

Ergebnis der Eckweiuezähluns
am4. September

Wie das Württ . Etat . LandeSamt mik-
teilt, sind bei der Schweinezählung am 4.
September ds. Js . 174 642 Haushalte mit
Schweinebesitzgezählt worden. Damit ist
ihre Zahl zwar etwas kleiner als 1934 mit
175 881 und 1930 mit 174 964, doch wesent¬
lich höher als 1932 mit 161372, 1931 mit
169 766 und 1929 mit 148 366. Im Sep-
tember 1933 hat keine Schweinezählung
stattgefunden. Die Schweinezahl betrug
676 179 Stück. Diese Zahl ist nur um 25 215
Stück ^ 3,6 Prozent niederer als die bei der
September-Zählung 1930 erreichte Höchst¬
zahl Von 701 394 Stück und um 19101
rund 2,7 Prozent niederer als 1934. Sic ist
aber viel höher als die Schweinezahl bei
den September-Zählungen der Jahre 1932,
1931 und 1929. Die 1935er Zahl ist mit
676 179 Stück um 39 442 Stück -- 6.2 Pro¬
zent höher als der Durchschnitt der 5 Jahre
1929 bis 1932 und 1934. Was Alter und
Geschlecht betrifft, so entfielen von dem
Gesamtbestand auf die Zuchtsauen 9,1 Pro¬
zent gegen 8,7 i. V-, auf die trächtigen
Zuchtsauen 4,9 (4.5), aus die Jungtiere bis
zu V- Jahr 74,5 (73,6), auf die Jungtiere
im Alter von 8 Wochen bis zu V- Jahr 46.8
(45,1), auf die Schlachtschweine über Vr
Jahr 16,1 (17,4). Der in diesem Jahr höhere
Anteil der Zuchtsauen am Gesamtschweine¬
bestand. der trächtigen im besonderen, und
der Jungtiere läßt bald ein Wiederansteigen
der Zahl der Schlachtschweine erwarten.

Die Zahl der am 4. September 1935 fest-
gestellten Kälbergeburten betrug für den
Monat Juni 24 642, Juli 87 L̂ y und August
41 694 Stück. Die in Württemberg gleich¬
zeitig durchgeführte Zählung der Schafe hat.
verglichen mit der Zählung Anfang Sep¬
tember 1934, eine Zunahme um 31 086 Stück

15,5 Prozent ergeben. Die Zählung der
nichtbeschaupslichtigen Schlachtungen (Haus¬
schlachtungen) ergab für Sckiw-ine folgende
Zahlen: im Juni 2724, im Juli 3578 und
im August 3283. Die Zahl der in den glei¬
chen Monaten früherer Jahre hausaesckilach-
teten Schweine betrug 1932: 7353, 1934:
8322 Stück gegen 9585 Stück 1935.
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NönigLn Christine
VON

'kspreight dv promckheus-vcrlag Dr . Eichackcr , GrSbenzell bei München

Ihre Stimme rief Don Antonio wieder in die Wirklichkeit
zurück. Er bewegte den Kopf und blickte um sich, wie jemand,
den ein zu starkes Licht geblendet hatte. Aber selbst jetzt
konnte er noch nicht sprechen. Er schaute nur die Umstehen-
den an, als ob er sie wortlos beschwören wollte, die Wahr¬
heit zu sagen, ihn von diesem Alpdruck zu befreien.

Oxenstierna räusperte sich und fragte hastig: „Haben
Euer Exzellenz den Brief Seiner Majestät?" Er fürchtete,
daß dieser Spanier entweder ein Wahnsinniger oder ein
Betrüger sei.

Don Antonio wandte ihm sein bleiches Gesicht zu und sah
den Kanzler einen Augenblick verständnislos an, wie jemand,
der einer fremden Sprache lauscht. Dann kam ihm plötzlich
seine ganze Lage, sein sonderbares Benehmen, sein wahn¬
sinniges Auftreten zum Bewußtsein. Hastig griff er in seinen
Rock, suchte nach seinem Beglaubigungsschreiben, aber einer
aus seinem Gefolge reichte ihm das Dokument. Mit einer
Verbeugung übergab er es Oxenstierna und dieser reichte
es der Königin. Christine berührte es nur.

„Majestät", begann Antonio von neuem — und jetzt hatte
er seine Stimme und seine Bewegungen wieder ganz in seiner
Gewalt, wenn auch sein Gesicht totenblaß blieb. „Ich komme
mit besonderem Auftrag von Seiner spanischen Majestät, in
einer Angelegenheit von großer Bedeutung. Wollen Euer
Majestät sie jetzt vernehmen?"

„Wir wollen sie sogleich hören", antwortete Christine, „in
privater Audienz. Inzwischen versichern wir Euch unserer
größten Hochachtung für Euren Herrscher und Euch selbst,
seinen Abgesandten."

Er atmete tief und war bestürzt über ihre Ruhe, ihren
gleichgültigen Ton. Sie hatte ihn betrogen, belogen und
nun verspottete sie ihn vor versammeltem Hofe.

Steif aufgerichtet, mit einem kalten Blick seiner dunklen
Augen, sagte er: „Ich danke Euer Majestät untertänigst."
Seine Stimme klang bitter und verächtlich.

Vielleicht hörte sie diese Bitterkeit nicht heraus , denn
in demselben gleichgültigen Tone fuhr sie fort : „Wir be¬
wundern die Großtaten Eures Landes sehr, nicht nur in der
Politik, sondern auch in Kunst und Wissenschaft."

„Eure Majestät sind sehr gnädig. Der Ruf Eurer Ge¬
lehrsamkeit geht durch ganz Europa ."

Dies waren die üblichen, vorgeschriebenenRedensarten
und obgleich ihre Stimmen beherrscht ruhig blieben, ent¬
hüllten ihre Augen dem Grafen Magnus einen Teil der
Wahrheit. Er sah die Zärtlichkeit in Christines Augen, die
Wut in Don Antonios. Er verbiß die Lippen und ein
kalter Schauer unterdrückter Eifersucht überlief ihn. Er
hörte kaum auf das, was sie sagten. Wie ein Kartenspieler,
der seinem Partner mißtraut , suchte er nach kleinen An¬
zeichen, nach Handbewegungen, nach Blicken, nach einem
unmerklichen Lächeln.

„Wir freuen uns auf unsere nächste Begegnung", sprach
nun Christine wieder und es schien Gras Magnus , als ob
diese zufälligen, belanglosen Worte doppelsinnig wären.
„Wir möchten gerne etwas' von Euren bedeutenden Männern
hören, von Velasquez und Calderon. Auch würden wir uns
freuen, etwas von Euren Städten zu erfahren, von Toledo
und Cadiz, Madrid und Sevilla ."

In diesen Worten lag Ironie , davon war Don Antonio
überzeugt. Sie machte sich über ihn lustig. In jenen fünf
Paradiesischen Tagen ihres Beisammenseins hatte er kaum
von etwas anderem gesprochen als von Spanien , wenn er
nicht von ihr geredet hatte . Und nun verhöhnte sie ihn,
erinnerte ihn grausam vor diesen Männern an seine wort¬
reiche Liebe zu Spanien.

„Meinem Lande könnte keine größere Ehre widerfahren,
als die Anteilnahme Eurer Majestät", sagte er beherrscht.

Christine lächelte: „Indem wir Eure großen Männer
ehren, ehren wir uns selbst." Sie erhob sich. Die Unter¬
redung war zu Ende. Sehr steif verbeugte sich Don Antonio,
nahm ihre Hand und küßte sie widerstrebend; er konnte es
kanm ertragen, sie zu berühren. Denn diese Berührung
erinnerte ihn zu sehr an jene Tage vollkommenen, fried¬
vollen Glückes. Dann richtete er sich ans, sah ihr kühl in die
Augen und verneigte sich noch einmal.

Christine schritt durch die Reihen der Höflinge, die Damen
in ihren riesigen Reifröcken machten tiefe Knickse, die
Männer verbeugten sich. Don Antonio bedeuteten diese
Ehrenbezeugungen eine Verhöhnung seiner Träume . Sie
knieten vor dieser Frau , die er für die seine gehalten, sic
war die geistreiche Königin von Schweden mit den vielen
Liebhabern, gewöhnt an die Huldigung von Tausenden —
und er hatte geglaubt, daß sie nur ihn liebte! Auf dem
ganzen Weg nach Stockholm hatte er davon geträumt, sie
wiederzusehen. . . und dies war das Wiedersehen! . . .
Hier im überfüllten Saal des Königspalastes, inmitten sich
verneigender Männer und knicksender Frauen ! Wenn er nur
hätte davonlaufen können, um ihr schönes, trügerisches Ge¬
sicht niemals Wiedersehen zu müssen. Aber er war Spaniens
Gesandter, ein Diener seines Landes. Er konnte nicht ab-
reisen wie er wollte, mutzte vielleicht noch wochenlang hier¬
bleiben. Und wie konnte er mit dieser Frau , die er liebte,
über politische Angelegenheiten sprechen!

Taub vor Wut und Schmerz bahnte er sich einen Weg
durch das Gedränge. Als er sich an der Tür umwandte, be¬
gegnete er plötzlich dem dunklen, forschenden Blick eines
jungen Mannes. Don Antonio erwiderte ihn, aus seiner
Versunkenheit aufgeschreckt. Aber der Mann verbeugte sich
nur leicht und Don Antonio ging weiter.

Jetzt glaubte Graf Magnus zu wissen, wer Christines
Geliebter war, mit wem sie die fünf Tage ihrer Abwesenheit
verlebt hatte. Die Stimme kann man wohl beherrschen, daß
sie keine Erregung verrät , aber kleine Gesten, Bewegungen
der Hände, die Augen enthüllen stets die Wahrheit.

Indessen machte sich Christine freudig erregt für die
Audienz mit dem spanischen Gesandten zurecht. Wie konntze
sie wissen, daß ihr Scherz ihren Geliebten kränken würde?
Wie konnte sie ahnen, wie groß Graf Magnus Groll ist?
Sie war so glücklich, daß sie glaubte, ihr Glück könnte nie
aufhören. Bald würde sie den geliebten Mann wiederseherj!

Fort mit diesem schweren Staatskleid . Sie wählte ein
tief ausgeschnittenes, einfaches Kleid, das ihre Schultern
entblößte, mit langen Aermeln, am Handgelenk eng z»̂
sammengehalten. Mit dem Staatskleid legte Christine auch
die Königin ab. Jetzt war sie wieder ganz Frau.

(Fortsetzung folgt.)



en unserer . Kampfes
Von SS -Grnppcnführcr R. Heydrich,  Chef des Sicherheits-Hauptamtes des Reichsführers SD

Der Kampf um die endgültige politische
Gestaltung dev deutschen Nation , um innere
gefinnungsmätzigc Einheit und deren äußere,
unverrückbare Verankerung, um die lebendige
Volksgemeinschaft und die konstruktive Eins-
werdung von Volk und Partei , von Partei
und Staat , — der Kampf um Deutschland —
ist mit der Machtübernahme durch den Na¬
tionalsozialismus uicht beendet. Er ist ein
Kampf um die lebendige Durchdringung der
mit großartigem Blick, begnadetem Instinkt
und fanatischer Konsequenz einer ungeheuren
friedlichen Umwälzung erzielten und erreich¬
ten Struktur des deutschen Gefüges zu einem
einzigen, in Ehr und Wehr erstarkten neuen
Reich, das nicht mehr verderben und unter¬
gehen soll. Es ist ein Kampf um unsere eigene
ständige Erneuerung zu frischer Einsatzbereit¬
schaft und ist ein unerbittlicher Kampf gegen
die sichtbaren und unsichtbarenGegner, Wüh¬
ler und Feinde, gegen die Zerstörer — ob aus
Unwissenheit oder Hatz, ans Ressentiment
und Reaktion, oder rassischem Zwang — und
Verbrecher on der deutschen Kraft und Ein¬
heit

u-bcr d»e,e Wandlung des Kampfes —
vom Ringen gegen die organisierten Parteien
und die Macht zum Kampf um die innere
Festigung und Dauer und endgültige Gestal¬
tung — berichtet ein Aufsatz von SS -Grup-
penführcr R. Hehdrich im „Schwarzen Korps"
der Wochenzeitschrift der SS . der in einer
eigenen Broschüre im Verlag Frz . Eher,
Nachf., erschienen ist.

Gerade in diesen Tagen, wo erneut die
Bcrsammlungswellen zur politischen For¬
mung jedes Einzelne» durch die deutschen
Gaue rollen, tut es gut, den Standort und
die Markierung der Gegner festznlcgen, den
Lauen aufzurütteln und den Zweifler von
den Leistungen und dem grandiosen Ziel der
nationalsozialistischenIdee zu überzeugen,
geben dazu unseren Lesern das Gerippe des
angeführten Aufsatzes und ein paar markante
.Hauptsätze daraus wieder,

1. Wandlungen der Kampfsorm
Wie überall im Leben der Natur , so be¬

steht auch das Leben der Völker ans ewigem
Kampf zwischen dem Stärkeren , Edlen, ras¬
sisch Hochwertigen und dem Niederen, dem
Untermenschentnm. Die Art jedoch, wie dieser
Kampf geführt wird, ist dauerndem Wechsel
unterworfen. Diese Kampfform hängt vor
allem davon ab, wer zurzeit die Oberhand
besitzt.

. . . Als nun plötzlich das Nahziel erreicht
war, da erschienen den meisten Mitkämpfern
mit einem Male mit der Zerschlagung der
gegnerischen Organisationen die Gegner
überhaupt verschwunden zu sein. Sie suchten
nach ihm und fanden ihn nicht mehr, da er
sich meist gleichgeschaltet hatte.

Sir haben leider eben in Wirklichkeit nur
die gegnerischen Parteien gesehen und be¬
kämpf. Sic sind sich nicht klar, datz diese
Parteien nur die zur Zeit der Lage entspre¬
chend günstigste äußere Erscheinungsform
geistiger Kräfte waren, die im Führer und
der NSDAP Deutschland bekämpfen, die
Deutschland mit allen seinen starken Kräften
von Blut , Geist und Boden ausrotten wollen.

Ihnen soll hier in weiteren Folgen erklärt
werden, datz die Voraussetzung für die er¬
folgreiche Wetterführung und Vollendung
des Kampfes zwei Dinge sind:

Das richtige Erkennen des Gegners in
seinem tiefsten Wesen und das einheitliche
Sehe» der eigenen Aufgaben, aber auch der
eigenen Fehler, mit allen Voraussetzungen
und Folgerungen

2 Der sichtbare Gegner
Es mutz vorausgeschickt werden, datz der

Gegner hier nicht erschöpfend behandelt wer¬
den kann. Es kann sich nur um Anregungen
und Hinweise handeln, die den Blick nir den
Gegner schärfen sollen.

z) Politischer Mißbrauch der Kirchen

in einer  großen Gemeinschaft geschaffen.
Dies war nur möglich, weil er im National¬
sozialismus die ererbten Grundlagen unseres
Volkes wieder auferstehen ließ.

So trägt man heute Mißtrauen und
Zweifel in die vom Führer geeinte Gemein¬
schaft des Volkes und versucht in Partei und
Staat Zwietracht zu säen.

Geführt wird dieser Kampf angeblich gegen
die Gottlosigkeit zur Errettung christlicher
Tugenden und zur Erhaltung „deutscher"
Kultur.

. . . Sie kämpfen in Wahrheit nicht positiv
für die Erhaltung religiöser und kultureller
Werte (die gar nicht in Gefahr sind), sondern
sie setzen ihren alten erbitterten Kampf um
die weltliche Beherrschung Deutschlands fort.

b) Das Judentum
Schon immer war der Jude der Todfeind

aller nordisch geführten und rassisch gesunden
Völker. Sein Ziel war und bleibt die Be¬
herrschung der Welt durch eine mehr oder
weniger sichtbare jüdische Oberschicht. Zur
Erreichung dieses Zieles ist ihr jedes  Mit¬
tel und jede Organisationsform recht, mag sie
äußerlich noch so dumm und lächerlich aus-
sehen. Der Weg bleibt stets der
gleiche.

Man mutz in der Beurteilung der Kampfes¬
weise des Judentums trennen zwischen den
Jugendorganisationen,  die offen
als Inden arbeiten, und zwischen den von
der jüdischen Weltorganisation geführten
Hilfs - und Zweckverbänden. Die in Deutsch¬
land lebenden Juden gliedern sich in zwei
Gruppen, die Zionisten und Assimi-
lantcn (die sich selbst bezeichnenderweise
Deutsch-Juden nennen). Die Assimilan-
ten  verleugnen ihre jüdische Rasse, indem sie
entweder, auf ihre langjährige Ansässigkeit
pochend, behaupten, Deutsche  oder nach
vollzogener Taufe Christen  zu sein. Diese
Assimilanten sind es vor allen Dingen, die
mit allen Arten von Loyalitätserklärungen
und mit der ihrer Rasse eigenen Aufdring¬
lichkeit versuchen, die nationalsozialistischen
Grundsätze über den Haufen zu werfen.

Während um die Ariergesetzgebung zu
brechen der Jude sich ungeheuer vaterländisch
gebärdet, rollt uneingeschränkt nach wie vor
die jüdische Bohkottwclle und die von jüdi¬
schen Emigranten geführte Auslandspresse
gegen Deutschland.

. . . Daß der Bolschewismus eine der wich¬
tigsten Zwcckschöpfnngen des Judentums ist,
wird hoffentlich von den vergeßlichen Mit¬
bürgern an Hand der Erfahrungen der letzten
Jahre und Jahrzehnte verstanden werden.
Ein Eingehen auf seine Gefahr erübrigt sich
hier Wohl.

Mit der Ariergesetzgebung ist die Gefahr
des Judentums für Deutschland nicht ge¬
bannt.

Die jüdischen Zweckorganisationen mit
allen Verbindungen zu ihrer internationalen
Führung arbeiten nach wie vor an der
Vernichtung unseres Volkes mit allen seinen
Werten. All die Zweige unseres Volkslebens,
wie Kunst, Wissenschaft, Wirtschaft usw., die
der Jude fast restlos mit seinem Gedankengut
durchsetzte, sind infolge der Erfüllung not¬
wendigerer Nahaufgaben noch längst nicht
frei vom Feinde. Hier sind die Schleichwege,
auf denen er in Millionen von Kanälen seine
Einflutzgebietc Schritt um Schritt zu erwei¬
tern versucht.

3. Der getarnte Gegner
Im Gegensatz zum sichtbaren Gegner ist

der getarnte Gegner nicht organisato¬
risch faßbar.  Er arbeitet illegal, wir

s können ihn vielleicht den unsichtbaren Appa¬
rat der schon bezeichneten großen Gegner
nennen. Sein Ziel ist die Einheit der Füh¬
rung in Staat und Partei zu zerstören, um
die Erreichung der weltanschaulichenAuf¬
gaben des Nationalsozialismus unmöglich zu
machen. Das Volk soll der Führung gegen¬

über zurückhaltend und unsicher werden, die
Führer sollen nervös werden und sich gegen¬
seitig mißtrauen.

Die Hauptstützen dieser gegnerischen be¬
wußt verräterischen Arbeit sind einige im
Staatsapparat verbliebene feind¬
liche Elemente , die sich, einhundert-
zehnprozentig  gebärdend , sofort gleich¬
schalteten.

. . . Die Verzweigung dieses Netzes ist un¬
geheuerlich. Eine lückenlose Aufzählung ist
hier unmöglich. Erkennen kann der Laie die
Verzweigung nur an der Auswirkung:

Hier  werden Versuche gemacht, gesetz¬
gebende Maßnahmen abzndrehen.

Dort  wird versucht, die Finanzierung
für die für Bewegung und Staat lebenswich¬
tigen Aufgabengebiete zu drosseln.

Auf den Hochschulen  wird versucht,
durch „rein wissenschaftliche und sachliche"
Behandlung nationalsozialistischesGedanken¬
gut zugunsten des Liberalismus zu verbiegen.

In der Vorgeschichtsforschnng
wird versucht, einseitigen, unvölkischen Ele¬
menten die Führung der Ausgrabungen in
die Hände zu spielen, damit weiterhin die
Behauptung von der „Kulturlosigkeit" unse¬
rer Ahnen ungefährdet anfrechterhalten wer¬
den kann.

Durch den Versuch einer antinationalsozia¬
listischen Personal Politik  wird angc-
strebt, wichtige Schlüsselstellungen im Staat
wieder in die Hände zu bekommen, damit,
falls ein nationalsozialistischesGesetz durch¬
geht, die Ausführmkg sabotiert und durch
Aussührungsbestimmungen Hintertüren ge¬
öffnet werden können.

Wir müssen diese Arbeit und Taktik des
Gegners sehen , um ihr begegnen  zu
können.

4. Unsere Aufgabe
Welche Notwendigkeiten sind nun bei uns,

der Bewegung, erforderlich, um den Wand¬
lungen des Kampfes gerecht zu werden?

Zunächst müssen wir uns klar sein, daß der
Staatsapparat , die Staatspolizei im beson¬
deren, diesen Kampf nicht allein führen
kann. Die Polizei kann nur die äußerlich
juristisch faßbare staatsfeindlicheHaltung des
Gegners treffen und ist daher mehr ein Or¬
gan der Abwehr und Verteidigung. Welt¬
anschauliche Gegner kann entscheidend nur
im geistigen Ringen die Weltanschauung be¬
zwingen.

So wurde das Wort geprägt von der Re¬
volution zur Evolution , von der äußerlich
eroberten Machtstellung zur geistigen und
weltanschaulichen Gewinnung aller.

Welche Forderung stellt dieser neue Kampf¬
abschnitt an uns, die SS?

Wir müssen an uns selbst arbeiten. In
unerhörter Selbstzucht müssen wir die ewi¬
gen Grundsätze der uns vom Führer gegebe¬
nen Weltanschauung in «ns verankern und
einhaltcn. Wir müssen uns erst einmal
geistig gleichrichten,  daß jeder über
jeden Gegner gleichmäßig denkt, ihn gleich
grundsätzlich ablehnt, ohne persönlich e oi-
stische und mitleidige Ausnahmen zu machen.

Die Arbeit an uns selbst muß charak¬
terlich und leistungsfähig  erfolgen.
Wir müssen die guten Elemente unserer deut¬
schen Erbanlagen vertiefen. Bei aller Härte
müssen wir gerecht  sein , wir müssen die
Treuesten sein, und es darf keine bessere Ka¬
meradschaft geben als die unsere.

Wir müssen uns ferner das Wissen um
unsere Ahnen erweitern oder meist überhaupt
erst erarbeiten. Es ist das Wissen von all
den Werten, die Gott unserem Volke gegeben
hat : Unser Blut , unsere Art . unsere wahre
geschichtliche Vergangenheit.

. . . Wir müssen endlich vorbildlich die vom
Führer gegebenen ewigen Grundsätze Vor¬
leben  und in Positiver Form die Menschen
zu erringen suchen, die in den ersten Monaten
ein äußerliches Gleichschalten aus charakter¬
licher Haltung nicht mitmachen wollten.

Vor allem gilt es für uns, rechtzeitig die
staats- und volksfeindlichen Absichten und
Wirkungen der konfessionellen Kämpfe zu er¬
kennen, deren Schauplatz Deutschland wieder
einmal ist. Ursprünglich sollten die Kirchen
dienende Mittler zwischen Gott und den
Menschen sein. Wie ihre Gründer verkün¬
deten, sollte das Reich der Kirchen „nicht von
dieser Welt sein".

Ein völlig Politisches und weltlich ehrgei¬
ziges Priesterbsamtentum aber hat die Lehre
ihres Gründers nmgebogen.

Anstatt wahrhafte selbstlose Mittler zu
sein, eroberte» sie unter Vorschützung kirch¬
licher Dinge eine weltliche Machtposition nach
der anderen.

Das beste Beispiel für diese Anmaßung
weltlicher Art ist Wohl die Stellungnahme
der Kirchen und der Versuch der Sabotage
des Sterilisationsgesetzes und der Nassen-
gesetzgebung. Um ihr weltliche? Eiuslußgebiet
zu erweitern, setzte nach der Machtübernahme
in ungeheurer Stärke die kirchliche Schulung
der uicht PriesterlicheuHilfskräfte, der soge¬
nannten Laien, ein.

. . . Im Natloi:e!'ozia>ismus hat d 'r Füh¬
rer endlich nach J .' hrb'-ndert n die Einigung

Vas neue München im neuen Mich
Dev «mgestattete Königsplatz

München, 29. Oktober.
Der Führer hat München zur Hauptstadt

der Bewegung erklärt, er hat München auch
die führende Rolle in der deutschen Kunst zu.
gewiesen und durch diese doppelte Eigenschaft
ist die ganze Entwicklung Münchens in der
letzten Zeit entscheidend bestimmt gewesen.

Vor 4 Monaten konnte das Richtfest des
„Hauses der Deutschen Kunst"  be-
gangen werden, das nach dem Willen des
Führers ein zentraler , repräsen-
tatioer Sammelpunkt deutschen
K u n st scha f fe  n s sein wird. Nun ist mit
dem 3. November der Tag gekommen, an dem
am neugestalteten Königsplatz daS Richt¬
fest der großen Parte : bauten  ge.
feiert werden kann. Es wird — zusammen
mit der Eröffnung der großen Ludwigsbrücke
und mit dem Richtfest des, dank der Initia¬
tive des Führers , aus dem Schutt des Glas¬
valastbrandes neu erstandenen Alten Bota¬

nischen Gartens —Z>en 3. November 1935 zu
einem Tag von säkularer Bedeutung in der
Bau- und Kulturgeschichte Münchens
machen. Schon seit den Tagen seines Schöp¬
fers Ludwig I. war
der Königsplah

üscyonyell, ^ ... ..
den monumentalsten Platzanlagen ganz E
ropas gesellt der besondere Stolz Müncher
Nun hat dieser herrliche Platz, aus best
Bauwerken eine wahrhaft weihevolle Stil
mung ausströmt, eine Neugestaltung erfa
ren. die rhn zu der edelsten, erhabensten u
feierlichsten Kundgebungsstätte in der Hau,
stadt der Bewegung macht.

Ein Belag aus mächtigen Granitplati
saßt den ganzen Platz zu einer Einheit ,
sammen. Auf der Ostseite ragen zwei mä
tige Fahnenmasten von Stahl gen Himr
und 33 Meter über dem Platz entfalten
Adler der Hoheitszeichen ihre Schwing

18 in Eisen gegossene Lichtträger flankieren
den Platz und geben ihm auch bei Nacht den
Eindruck des riesigen Raumes . Eine große
Lautsprecher- und Mikrophonanlage sorgt
für einwandfreie Wiedergabe des gesproche-
nen Wortes über dem ganzen Platz samt den
anschließendenStraßenteilen . Die klassizisti-
sehen Fassaden der Glyptothek und der
Staatsgalerie haben ein neues Gewand er¬
halten. Gegenüber den Propyläen erheben
sich— ewige Zeiten heldischer Opfertreue —
die Ehrentempel für die Särge jener Män-
ner, die am 9. November 1923 ihr Leben zum
Opfer brachten. Auf einem Sockel aus
Muschelkalk streben 20 Pfeiler sieben Meter
hoch empor und tragen einen freigespannten,
aus Eisen und Beton konstruierten Decken-
kranz. Auf Steinschwellen kommen die aus
Metall gegossenen Sarkophage zu stehen, die
die sterblichen Neste der Toten aufnehmen.
In engstem Zusammenhang mit der vom
Führer mit dem größten Interesse verfolgten
Neugestaltung des Königsplahes stehen
der gewaltige Führer- und Verwaltungs¬
bau der NSDAP .,
die nach dem Willen des Führers Bauwerke
werden sollen, die noch nach Generationen
einen neuen Bauwillen dokumentieren. In
der Tat sind diese in noch nicht 2'/s Jahren
geschaffenen monumentalen Parteibauten
nicht nur ein symbolischer Ausdruck der
Kraft und Größe der nationalsozialistischen
Bewegung, sondern auch Zeugen edelster
Baugesinnung und eines baulichen Kunst-
schaffens, wie sie die Welt seit den Ludo-
vizianischen Zeiten nicht mehr erlebt hat.

Der Führerbau,  der sich in seiner
Formgebung und seinem Baustoff ebenso
wie der Verwaltungsbau harmonisch den
Bauten des Königsplatzes anpaßt , enthält
in seinem ersten Stockwerk den 700 Perso¬
nen fassenden, für feierliche Akte der Be¬
wegung bestimmten Kongreßsaal, in dem
sich vor den 40 Senatssttzen im Halbrund
ansteigend die Sitzreihen aufbauen. Für die
riesigen Wandflächen des Kongreßsaales
sind nach einer Idee des Führers große
Gobelins mit Darstellungen der Geschichte
der Bewegung gedacht. Den Zugang zum
Kongretzsaal vermitteln groß angelegte Auf-
gänge rn den beiden Treppenhallen beider¬
seits des Kongpeßsaales. Die Treppenhallen
sind in den zwei Hauptgeschossen durch offene
Wandelhallen verbunden. Außer den Wan¬
delhallen und Nepräsentationsräumen im
Hauptgeschoß liegen in den Geschossen an
allen Punkten Arbeitsräume . Im Unter¬
geschoß ist ein Restaurant für etwa 400
Sitze samt allen dazugehörigen Nebenräu¬
men vorgesehen. Im Keller gelangte ein
vorbildlicher Lustschutzraum zur Ausführung.

Der Verwaitungsbau,
der in seinem Aeußeren dein Führerbau
gleicht, baut sich auch im Innern auf derselben
Maßeinheit und Harmonie auf. Die repräsen¬
tativen Räume sind beim Verwaltungsbau zu¬
gunsten der Arbeitsräume eingeschränkt. Zwi¬
schen den beiden Treppenhallen liegen Schrank¬
säle in zwei Geschossen, darüber eine Biblio¬
thek. Den Hauptbestandteildieses Hauses bil¬
det die Kartothek der Partei , für dü etwa 250
Panzerschränke bestimmt sind.

Die Monumentalbauten werden selbstver¬
ständlich alle Einrichtungen moderner Hygiene
und technischer Hilfsmittel erhalten, wie auch
die Technik in diesen, in den edelsten Formen
gestalteten Kulturbauten nur unsichtbarer
Diener bleiben soll. Als einzigen plastischen
Schmuck werden die in Hellem Donankalkstein
cttisgeführten Parteibanten die in Bronze ge¬
gossenen Hoheitszeichen tragen. Die beiden
Bauten sind durch einen Doppelkanal von 105
Metern Länge miteinander verbunden, näm¬
lich einem Gehtunnel, der dem Verkehr von
Haus zu Haus dient und einem Rohrkanal für
alle Heiz-, Licht-, Kraft- und Tclcphonleitun-
gen. Eine eigene Zentrale wird der Versorgung
der Bauten mit Heizung, Warmwasser, Licht
und Kraft dienen, und der Flügelbau, der diese
Zentrale aufnimmt, wird auch ein eigenes
Postamt, die Telephonzentrale, Büroräume.
Dienstwohnungen-n'-w. enthalten.

So ist auf der Grundlage der von Präses-
sor Troo  st hinterlassenen Pläne und Mo¬
delle unter Führung seines langjährigen Mit-
arbeiters , Architekt Professor Galt,  ein ge¬
waltiges Werk entstanden. Es gibt München
einen Versammlungsplatz, wie ihn in dieser
erhabenen Schönheit und Größe nur wenig!-
Städte der Welt besitzen. Es schasst zugleict
der nationalsozialistischen Bewegung icin
repräsentativen Führerbaulen , die ihrer Be-
deutung würdig sind. Das Werk gibt Mün¬
chen ein neues Gesicht und läßt mit vollem
Recht von einem neuen München im neuen
Deutschland sprechen. Als großartige, von
edelstem Geist erfüllte Bauschöpfung gereicht
dieses Werk München zur Zierde, Stolz und
Ehre Es ist aber auch ein edles Symbol der
Gestaltungskraft und des Kulturwillens detz
von Adols Hitler geführten nationalsozialisti-
schon Deutschland.

Fimf Menschen lm Auto verbrannt
Paris , 28. Oktober.

Fünf Personen  sind bei einem Kraft-
wagennnglück in der Nacht zum Montag
aus der Landstraße zwischen Amiens und
Par verbrannt.  Aus unbekannter Ur-
suche fuhr der Wagen gegen einen Baum.
Er war sofort in ein Flammenmeer
gehüllt, so daß sich die Insassen nicht mehr
aus dem geschlossenen Wagen befreienkonnten.
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